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\Vechsel  im  Prisidium  der SRG 

Bei der Herausgabe dieses Jahrbuches ist es unsere erste Pflicht, die Gefühle der Ver-
hundenheit zu äussern, mit denen die Schweizerische Rundspruchgcsellschaft von dem alters-
halber erfolgten Rücktritt von Zentralpräsident Dr. Fritz Rothen Kenntnis genommen hat. 

Dr. Fritz Rothen war ein aktiver und initiativreicher Vorsitzender. Sein tiefer Sinn für 
das Menschliche und die selbstlose Begeisterung, mit welcher er sich je und je für die Ent-
wicklung des Radios seit dessen Entstehung einsetzte, wurden an der Generalversammlung 
vom Januar 1958  gebührcncl gewürdigt. Im gleichen Geist stand er der Television zu Ge-
vatter, für die er mit ebensoviel Zuversicht wie Geschick kämpfte. Möge 1)r. Fritz Rothen 
in diesen wenigen Zeilen den aufrichtigen Ausdruck der Dankbarkeit und der Anerkennung 
des Personals unserer Gesellschaft - dessen Interessen er immer verteidigte - sowie der 
ganzen grossen Familie des schweizerischen Rundspruchs finden. 

Ständerat  Dr. Willy Spühler, Mitglied des Zentralvorstandes, der auf Grund seiner her -
vorragenden Eigenschaften vom Bundesrat zum neuen Zentralpräsidenten gewählt wurde, 
hat am 1. Januar 1959, die Nachfolge von Dr. Fritz Rothen angetreten. 



SCHWEIZERISCHE  RUNDSPRUCHGESELLSCHAFT  
GENERALDIREKTION 

Sitz: Bern,  Neucngass- Passage z 	Generaldirektor:  Marcel Bezcnçon 

S('h()/1  seil  ei/igeii Jaiireii nar  1.0/i  einer 	 i/es JilL)re.cI)ericI)/.c (1er cI)))1eie/iscL)e,i Riiiiti- 
cpuiahgesei/schaft  die  Rede. Nun  /ii  er in seiner  iieiie/1  1  'assimg  POP.  AN  c/el'  Zeit  flJCr(/e/l !'1veife//os  

weitere  i'erhesseragen  in diese,  Pub/ika/iwi fo/en,  und  A  niiiiien  (/a',/  sind  uii.r n'i//kom,,,en.  Bei  
(1er bisher/gell form des  /ahresberich/s  war es kaum möglich, die Probleme, weiche sich dem  Rimdspriich 

in der  W'irklichk.ei/ s/el/en, eine/n  u behandeln sie  i,irden  mehr  'u.cani,i,en  gefasst  als  er/iiiitert.  I  Veil  
alles in  A//r'e ern'äbnt  »'erden sollte, ging man oft am U  'esen/lichen  i  orhei.  AN  der Umgestaltung  hahei;  
n  ir  auch die Präsentation geändert  ii,id (lie  Darlegung der Tätigkeit unserer Gesellschaft  iiiit Il/us/ia-

/1(1/Jell iufelockeii. Ii - 'ir hoffei;  gerne,  unser  T  'orgehen il/öge I/)ren Gefai/eii  finden.  

M% 

11~ 

Kurzer Rückblick auf i 

Das Jahr 1957 war für die SRG eine Periode intensiver Bemühungen. Es war sogar ein  

\\endepunkt ,  wurde doch in der  (i) ffentlichkcit,  im Bundesrat, in den eidgenössischen Räten 
und im Schosse der Organe unserer Gesellschaft das Schicksal der Television entschieden. 
Die Ereignisse und Wandlungen schaukelten von einem Extrem ins andere, wobei in raschem 
Wechsel  widerspruchsvolle Meinungen  und Grundsätze sich gegenüberstanden. Am z.,.  'sliirz  
hat das Volk die Vorlage zu einem Verfassungsartikel über Radio und Fernsehen abgelehnt. 
Würde das letztere seine finanzielle Basis ab 1958 in staatlichen Beiträgen, in einem Darlehen 
des Bundes oder in der Reklame finden  ?  Jede dieser  Mñglichkeiten  stiess auf immer neue 
Hindernisse. Im Mai hat sich die Delegiertenversammlung zugunsten der Reklame ausge -

sprochen; im Juli schloss dagegen der Bundesrat dieses Finanzierungsmittel aus und gab 
einem Bundesdarlehen von 8,4  Millionen Franken den Vorzug, im Einvernehmen mit den 
Zeitungsverlegern, welche in der Besorgnis um die Ausschaltung einer künftigen Kon-
kurrenz dem schweizerischen Fernsehen z Millionen Franken jährlich a  fonds  perdu während 
10 Jahren anboten. Diese Begebenheiten sind so jungen Datums, dass wir uns ersparen 
können, auf Einzelheiten einzutreten. Die Bundesversammlung hat den Entwurf des Bundes-
rates  genehmigt, und die Generalversammlung der Schweizerischen  Ru nclspruchgesellschaft  
vom i i . Januar 1 9 5 8 machte dem Vertrag mit der Vereinigung zur Förderung des schweize-
rischen Fernsehens, der kurze Zeit später unterzeichnet wurde, keine Opposition mehr. Der 
Bundesrat erteilte auf Grund der getroffenen Lösung der Schweizerischen  Rundspruchgescll-

schaft  auf die Dauer von  io  Jahren die Konzession für den definitiven Betrieb der Television. 
So wurde die SRG mir dem Fernsehdienst betraut, ohne dass ihr daraus finanzielle  Bc-

lastungen  erwüchsen, indem das Darlehen des Bundes von 8,4 Millionen Franken in den 
nächsten  io  Jahren von der Vereinigung zur Förderung des schweizerischen Fernsehens, die  



\'ufl  (icii /citL111gs\cr1cgcr  ins  LCbCfl gcrukfl wurdc ,  gcr11iss tleti  vereinbarten Plan  zur1ick-
1)CZal'Ilt  wird.  

Das Jahr 1957 war auch für das Radio erfolgreich, wurden doch 40 5 1 7 neue Teilnehmer  
veri.eichnct,  eine seit Kriegsende nur dreimal erreichte Zunahme der  konzessionirc. Ander-
seits TTR1SSCfl  wir daran erinnern, (lass der Bundesrat (las ihm unterbreitete Gesuch auf Rück-
erstattung  eines Teils der Programmkosten des Kurzwellendienstes, der seinen Beitrag an die  
1: trdcrung  der Geltung der Schweiz in der Welt leistet, abschlägig beantwortete.  

Der Zentralvorstand hatte sich ferner mit dem Gutachten Probst zu befassen, aus dem  
(icr  Schluss gezogen werden darf, dass die Schweizerische  Rundspruchgesellschaft  mit ihrem  
Anteil an den  Radiokonzessionsgebuhren  haushälterisch umgeht. Verschiedene der durch  
diese Expertise gestellten Probleme werden im Laufe des Jahres 1958 ZU behandeln sein; das 
gilt auch für den Verteilungsschlüssel der Radiogelder unter den drei Sprachgebieten des 
I  andes,  eine Frage, welche der Aufsichtsbehörde zum  Fntscheid  überwiesen wurde.  

\bschliessend  sei betont, (lass die Schweizerische  Rundspruchgesellschaft,  welche heute  
( ile  Programme über die Mittelwellen, über die Kurzwellen, über die Ultra-Kurzwellen  

(.  Programm) sowie jene des  Telephonrundspruchs  und der Television betreut, ihre Tätig -
keit und die sich daraus ergebenden Probleme an Zahl, Bedeutung und Dringlichkeit ständig 
wachsen sieht.  

/ ) 	\ ('/1fle/p'1  51,1(1  rin 	/'tfl  
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1923:  FONDAT1ON ROMANDE  DE RADIODIFFUSION 

tkIiI 	I  auSaflflc 
	Direktor:  Jean- Pierre Méroz 

Die dramaturgischen Sendungen im Radio und Fernsehen und ihr Beitrag 

zum kulturellen Leben der Westschweiz 

I  i'i -i I'.  ulturk1)cI1 Icr franz(ischen cIieiz lticii  die  Ra(Iu)stut1(  )S  Iar..t  eine  herv rra .. eT 1 c  

lkdcutung  erlangt. Mittelbar und unmittelbar haben sie ansehnliche Beiträge zur Formung  

(]es kulturellen Lebens unseres Landes geliefert. Das Radio ist aber dermassen zur Lebens-
cwohnheit  geworden, ja zu etwas alltäglichem, dass wir uns dieses ständigen und vielseitigen  

Ilinflusses  kaum mehr bewusst sind. Es dürfte deshalb nicht unnötig sein, von Zeit zu Zeit  
eiflC  Überschau zu halten, sozusagen eine Bilanz zu erstellen auf der Grundlage der Radio-
programme,  deren Reichhaltigkeit wohl gerade einer der Gründe ist, warum wir die kulturelle 
C  ;csaiinleistung  SO leicht verkennen. 

Dank dem Radio konnten Tausende von Menschen ihre Kenntnisse auf Gebieten er-
\veitcrn,  die ihnen ohne den Rundspruch mehr oder weniger fremd geblieben wären. Betrach-
ten wir zunächst nur die Werke des schauspielerischen Repertoires. In der französischen  

schweiz  werden diese im Studio aufgenommen und nicht von einem Theater übertragen. Wir  

l)chaupten  nicht, dass die direkte Übertragung eines Schauspiels aus dem Theater kein 
künstlerisches Ereignis darstelle. Aber bei der Übertragung aus dem Theater vermittelt das 
Radio nur eine Wiedergabe, eine Art von Klischee.  1)ic radiophonische  Ausführung eines  

Ilorspieles  vor den',Mikrophon dagegen ist wesentlich verschieden von der b ühnenge mässen 

\ufführung  eines Schauspieles. Diese Tatsache ist den Fachleuten wie den Radiohörern  be-

lannt.  Sie ist massgebend  l)ci  der Auswahl der Theaterstücke, die im Rundspruch aufgeführt 
werden sollen. Zu sehr mit I  landlung  überfüllte oder  ülerWiegCfl(l  auf das Visuelle eingestellte  

\Vcrke  müssen ausgeschieden oder angepasst werden. Die  Radioü bertragung  eines Schau-

spieles kann nur einen Schimmer  VOfl (1cm  wiedergeben, was es auf der Bühne bedeutet. Der  

lindruck,  den der  lIörcr  erhält, ist immerhin ausreichend, um für ihn eine Bereicherung zu  

l)CdeUtCfl.  Man darf wohl sagen, dass auf diesem Gebiet das Radio eine Art  VOfl  Volkstheater 

geworden ist.  Chrigcns,  wenn  (IIC  direkte Radioübertragung eines Schauspieles für manche 
finanziell schwächere, abgelegen wohnende oder irgendwie  immohilisierte  I  Inter  das Theater 
ersetzt, so aktiviert sie bei vielen anderen das Interesse für das dramatische Repertoire und 
führt sie schliesslich ins Schauspielhaus. Übrigens werden aus finanziellen  Frwägungen  
(grosse Besetzung, kostspielige Ausstattung und anderes mehr) gewisse Werke nur selten ins 
Repertoire  (icr  Bühne aufgenommen, während das Radio ihre Realisation vorsehen kann.  



ch1icss1ich  werden - zahlreicher als man denkt - gewisse \Vcrkc zuerst für das Mikrophon 
zcschaffen, bevor sie für die Bühne bearbeitet werden. Sottens bringt im Jahr ungefähr 
so solcher Werke heraus. Aus dem Repertoire von 1957 nennen wir beispielsweise t()Igende 
Titel:  Cri,iie  ei  C7iti,,,-,zt  von I)ostojewskij,  La  Puissance  ei la  (7/0/re  von Graham Greene, 
Lt's Amoliretix  von Goldoni,  La  Alachine Infrriia/e  von Coctcau, Le Ma l court  von d'Audiberti, 
1:-lit,  Folie von Guitrv,  Hedda  Gab/er  von Ibsen, La  Coiimiandan/e  Barbara von Shaw. La 
1  ( nFJJe  du  Bou/iiner  von Giono, u. a. m. 

Auch zahlreiche klassische Werke wurden von Sottens in Erst- oder in Neuaufführung  
csendet. Ausführende waren die Hörspieler der Studios - insbesondere des Studios Genf 

ferner auswärtige Ensembles oder auch erste Künstler in der Wiedergabe von Schallplatten-
aufnahmen. \Vir nennen  Le .IIenteiir,  gespielt vom Centre dramatk1ue de L'Est, Les Pr-
(leuses Rid/cu/es,  realisiert von Le Grenier de Toulouse L.e /ioiirç'eoi.r Genti/homme  von der 
(:omedic Française; ferner Werke von Musset im Rahmen seiner Jahrhundertfeier usw. 
Das grosse Interesse, welches diese Werke fanden, braucht wohl kaum besonders hervorgehe-
hen zu werden. 

So fördert das welsche Radio allein schon durch das dramatische Repertoire die kulturelle 
hildung (icr Hörerschaft. Zudem bot Sottens auch zahlreiche Möglichkeiten. berühmte Schau-
spieler und besonders renommierte Ensembles zu hören. Ausser den bereits zitierten seien noch 
die „,Compagnie Jacques Fabbri' und die „Tournée Karscntv ei I lerbert" genannt. I.ncl von 
den Schauspielern möchten wir besonders erwähnen: Jean \larchat Jean Davy, Annie 
G aillard, \larcei André, I ucien Nat, Eleonore 11 irt, \lice (uca, I  clfla11(l  I .ecloux, Georges 
l)ouking, Nicole Courcel, Maurice [scande, Raymond I lermantier, Madame Dussane, 
Jacques François, Jane Boitel, Gil Vidal, Gillert Gil, Christiane Delvne usw. Diese gesellten 
sich zu den bestehenden Ensembles, in denen durchwegs vortreffliche Akteure mitwirken. 
Sie brachten in die Rollenverteilung eine willkommene Vielgestaltigkeit. 

Die Aufführung der Werke der dramatischen Kunst vor dem Mikrophon bleibt unver-
incicrt Aufgabe und Verpflichtung des Rundspruches. Dies um so mehr, als das Fernsehen 
iumindcst im heutigen Stadium - für seine Sendungen nur ungern Werke auswählt, (lie eine ge-
wisse Aufführungszeit überschreiten oder eine grosse Besetzung benötigen. So scheint es, dass 
Radio und Fernsehen auf dem Wege sind zu einer Verteilung des Repertoires, bedingt durch 
(lie  ihnen eigenen und speziellen Möglichkeiten. Wir werden darauf noch zurückkommen. 

Sprechen wir jetzt noch  VOfl  einer anderen, nicht zu vernachlässigenden Seite des Bei-
I  rags des welschen Radios zum dramaturgischen Wirkungskreis unseres Landes. Wenn in der 
Schweiz eine gewisse Anzahl von Schauspielern noch ihr Auskommen finden können, dann 
7-1 ewiss deshalb, weil sie in unsern Radiostuclios ihre wichtigste Einnahmequelle finden. Diese 
Voraussetzungen sind in den grossen Zentren, wie beispielsweise in Paris, gerade umgekehrt, 
weil diese den Schauspielern im Theater und ini Film grosse \lnglichkeitcn bieten können. In 
(icr welschen Schweiz aber gibt es keine Filmproduktion, und die Theater sowie clic mehr 
t)(ler weniger regelmässig auftretenden lnsemhles genügen in der Regel nicht für den 
I .ebcnsunterhalt unserer Schauspieler. Durch die lngagemcnts im Radio konnte Sottens 
wesentlich dazu beitragen, einen gewissen Stamm von Schauspielern zu erhalten, was um so 
vorteilhafter ist, als das Fernsehen ihnen weitere Beschäftigung bieten kann. Junge Schau-
spieler, von den Konservatorien (I)der SchauspielscIilen kommend, linden in unseren Studios 
tue  Mgliclikeit, im Kontakt mit älteren Berufskollegen ihr Talent zu entwickeln. Niehrere 
haben sich nach dieser Lehrzeit ziemlich rasch bewähren knncn und sind in der Schweiz 
( ) (IC1  in Paris auf der Bühne und zum Teil auch auf der Leinwand freudig begrüsst worden. 

\X"as  nun die literarische Schöpfung in unserem Lande anbelangt, sind wir in der Lage, 
ganz ähnliche Feststellungen zu machen. Die lnexistenz einer dramatischen Literatur in der 
welschen Schweiz bis anfangs dieses Jahrhunderts ist allgemein bekannt, gab es doch nur 
zwei bis drei bekannte Namen. Nun sind seit 2s Jahren zahlreiche Schriftsteller aus Interesse 
an der neuen dramaturgischen Gestaltungsform am Werk und haben eine fruchtbare Aktiv i-
tät entfaltet. Mehrere unter ihnen fanden im Radio Verdienst und zugleich auch ein Cbungs-
leid. So kam es, dass die Zahl der ausschliesslich von ihrer schriftstellerischen Arbeit lebenden 
\utoren beträchtlich zunahm. Wir können also hier die gleichen Wirkungen feststellen, wie 

bei den Schauspielern: Das Radio wurde in der welschen Schweiz zu einem der wichtigsten 
Ii r(lercr der dramatischen Kunst. 

Gehen wir nun über zum eigentlichen Gebiet der radiophonischen Kunst. Man kann sich 
in der Tat fragen, 01) das Hörspiel, wie wir es nun seit z 5  bis 30 Jahren kennen, in Gefahr ist, 
mit der Fntwickiung des Fernsehspieles zLi verschwinden. Ils ist reiv()11 fcstttsreIlen. (lass 



man  \:artLfl niusstc, bis  SiCh dics  I  rae stelitu,  Ulli die  dranttischc kunst (ICS  I h  rspick  
eine besondere und originale Ausdrucksform mit eigener Gesetzlichkeit und eigener Domäne 
anerkannt zu sehen. Allerdings gibt es trotz der Entwicklung und  Perfektionierung  der 
1  lörspiel li teratur  gewisse Autoren und Literaten — glücklicherweise immer weniger  —‚  welche 
die Grundregeln und Nuancen einer dramatischen Sendung im Radio, die das I  lörspiel  von 
einer Darbietung im Theater oder im Film unterscheiden und Wesen wie  ligenart  des 
I  Irspiels  ausmachen, nie anerkennen können oder wollen. Man setzt sie in Erstaunen, wenn 
man ihnen die primitivsten Wahrheiten sagt: Eben weil das Radio „blind" ist gibt es 
Fantasie des Hörers weiten Spielraum; es besitzt die Macht einer beschwörenden  Eindrücl ,  
lichkeit;  das Radio bewegt sich in Raum und Zeit wie es will, es stellt die psychologischen und 
emotionalen Ebenen übereinander, und dies dank der Mittel und Möglichkeiten, die nur ihm 
eigen sind. Aber damit das Radiohörspiel wirklich eine Kunst wird, muss es auf eine gewisse  

I'ransponierung  hin tendieren, muss es den Naturalismus aufgeben, eben den Naturalismus, 
für welchen die Reportage, die Wiedergabe von wirklichen Erscheinungen und  1rcignissen 

the  alleingültige Ausdrucksform ist. 
[5 brauchte etwa  zo  Jahre, das heisst bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges, his man 

allgemein die eigentlichen  \tglichkeiten  der  radiophonischen  Kunst erfasst hatte, und die 
kindlichen Geräuschkulissen und andere primitive Auffassungen preisgab. Nun erst konnte 
eine saubere Darstellung erzielt werden, die schliesslich oft eine unbestreitbare Qualität 
erreichte. Es ist übrigens mit dem Radio wie mit jeder anderen Kunst: die Meisterwerke 
sind selten. Und (loch könnte man eine imposante Liste von sehr guten und wertvollen 
I  lörspielen  aufstellen, wenn man beispielsweise die aus dem  Prix Italia  stammenden  Reper-

tires  durchblättern würde, um nur diese Quelle zu nennen. 
In der Hörspielproduktion der letzten Jahre ist  —  trotz gewisser Rückfälle. Verzöge-

rungen und  Zaghaftigkeitcn -  eine erfreuliche Entwicklung vorhanden, die zeitlich parallel  
cht  mit dem Aufkommen des Fernsehens. Man darf wohl behaupten, (lass (las I  crnsehcn  die  
\utoren  und die an der  radiophonischen  Verwirklichung der  Hñrspiele  Beteiligten  gezwun-

iren  hat, ihre Probleme eingehender zu studieren. 
Nun zur Frage des Fernsehspieles. In der dramaturgischen Produktion ist die Television 

noch im Stadium der ersten Versuche. Halbwegs zwischen dem Schauspiel und dem Film 
liegend, sucht das Fernsehen seinen eigenen Weg, wie das Radio in seinen Anfängen, aber  
hit /\VciIcl]  s r«  erur (eschwindikeit  und  \veniger -ersuchen, denn c kann sich  
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auf verschiedene bekannte und erprobte Verfahren stützen. 1)ic Autoren dramatischer Werke,  
die speziell für die Television geschrieben wurden, haben richtig erkannt, dass in erster Linie 
das Bild ansprechend und eindrucksvoll sein muss, wogegen das gesprochene Wort sich dem 
Bilde anzupassen hat. Im Gegensatz dazu bleibt das gesprochene Wort, der Dialog, die 
hauptsächliche Stütze iics radio-dramatischen Ilrspie1s. Le I?efour  von Peter I lirche, eine 
radiophonische Sendung, die im Jahre 1955  den Preis der RAL erhielt und in der letzten 
Saison auf der Welle  VOfl Sottens gesendet wurde, demonstriert diese Tatsache eindringlich. 
Der Autor erklärte, dass er sich bei der Konzeption dieses Werkes darüber klar geworden sei, 
Us  nicht auf die Bühne bringen zu können. Einen Augenblick lang dachte er daran, das 
Thema in der h)rm eines Romans darzustellen. Dann wurde ihm offenbar, dass das 1IrspieI 
die konziseste Form sei, die es ihm erlauben würde, Ort und Zeit zu ändern, in die Realität 
wie in die Irrealität überzugehen, \V1ederl1olungen und Erinnerungsszenen einzufügen, kurz, 
/1/il ei#iei• VubtiIität .'ii (lIhe/tC,I,  die i/n op/isehes 11i//e/ der Darste//i,ig ib,,, /‚nh,/('/lch  erlaubt hätte. 

Ilirche  verschmäht keineswegs die technischen Untersuchungen und Erfahrungen der 
letzten Jahre auf dem Gebiet des Radios; er verwendet sie mit weiser Beschränkung, ohne ihr 
Diener zu werden.  Le Re/our  ist sozusagen ein ausgefeiltes Hörspiel, ohne unnütze musi-
kalische Durchdringung und ohne Ansammlung überflüssiger Geräuschkulissen. Seine 
Stärke liegt im Text, sein radiophunischer Charakter im Szenenwechsel, der fast immer dem 
Zustand und der psychologischen Lage der Hauptfigur angepasst ist. 

Nennen wir auch das ilirspiel ‚Srajeio,  vor zwei Jahren inszeniert  V()fl  der R'lF, und 
\fl  Radio Lausanne anlässlich des 70.Gcburtstages des Autors übernommen. Ein Hörspiel, 
ganz beseelt und durchdrungen von einem poetischen Hauch, sehr lebendig und locker in 
seinen l.berschneidungcn, Rückblenden, in seinen Antizipationen, seiner Verinnerlichun g„ 
seinen Ein und Ausblick-en. Auch hier bewegt sich das radiophonische Werk in seiner eigenen 
Domäne, die sehr verschieden ist von derjenigen des Theaters, des Films und des Fernsehens. 

Unter den zahlreichen wesentlich radiophonischen Werken, die Sottens und speziell (las 
tU(li()  Lausanne im Jahre 1957 zur Sendung brachte, möchten wir noch das Hörspiel 

X€,•o,j VOfl William .\guct zitieren. Wir erinnern an die räumlichen Dimensionen dieses 
Werkes, die musikalische Untermalung (von j.-j.Grünenwakl), die vielgestaltige und kraft-
VU11C  Handlung: Szenen, die in den Arenen spielen. der Brand von Rom, und andere mehr. 
Das alles bildet ein Werk, das wesentlich radiophonisch genannt zu werden verdient. Im 
Fernsehen eine derart grandiose Freske aufzunehmen, würde unlösbare technische Probleme 
aufwerfen und wäre ausserordentlich kostspielig. Dasselbe gilt beispielsweise auch für da 
I lörspiel lie Radeau de Ia .Lfédiise,  die überwältigende Darstellung von Simone Dubreuilh. 

\ls  Gegensatz dazu nennen wir das Ilörspiel  L'Ours ei Ic .Vi,ie  von Anne-Marie Matter. 
\ur fünf Personen: Ein Kind unter dem Tisch, Erwachsene, deren Gespräch sich über ihm 
abspielt, ein Affe, der in seinen Traum eindringt, das sind die wenigen Akteure einer vicisci-
tigen 1--landlung auf verschiedenen psychologischen Ebenen: der realen des Kindes, der 
Sphäre seines Traumes, der wirklichen und naturalistischen Ebene der Lrwachsenen und der 
Sphäre ihrer Gedanken und Reflexionen. Diese verschiedenen Elemente überkreuzen sich, ver-
einigen sich wieder, überlagern sich, und all dies mit der äusserst subtilen Einfachheit reiner 
radiophonischer Kunst: Das dramatische Geschehen kommt von innen her, ist verinnerlicht. 

Pour  /i I 'it.  (/'/m  I/O/i/me  von René \Iaurice-Picard, der das Leben eines Arbeiters 
darstellt, ist ebenfalls eine sehr verinnerlichte und ergreifende Tragödie. Ein verloren 
gegangenes Kind wird durch seinen Kreisel, den es zurückliess, in Erinnerung gerufen. Dur 
unsagbar melancholische und eintönige Gesang des Brunnenkreisels wird zum Symbol, das im 
l.auIt.•  der Ilandlung ein-. oder zweimal wieder ertönt, wie eine Stimme, ein Ruf, ein Memento. 

I ni Hörspiel  J.'Lcho .Vpira/,  das ebenfalls vom Centre d'Essai von Radio Lausanne 
kreiert wurde, gibt Francis Didelot den Lebenslauf einer Uhr wieder. Er beschreibt einige 
Stadien ihrer Laufbahn und die entsprechenden Lebensabschnitte ihrer sich folgenden 
I igentünwr. z\uch 1)idelot macht sich die vielseitigen Bewegungsmöglichkeiten der radii - 
iiionischen I landlung zu Nutze. Ein sehr interessantes Werk von Max Grundermann, 

inszeniert vom NDR und von Radio Lausanne zum ersten Male in 
französischer Sprache herausgebracht, benützt weitgehend diese Vielfältigkeit und (k-
schmeidigkeit, die das Gefilde des Radios bietet, diese Einfälle in die psychologische Sphäre; 
und das nur dank eines unmittelbaren und zugleich gefeilten Dialogs, der durch keinerlei 
Geräuschkulissen, sondern nur hie und da durch gewisse musikalische Effekte begleitet wird. 

Es scheint also, dass sich das Hörspiel am liebsten in der Intimität, in der Verinnerlichunt, 
in der Poesie, in der Atmosphäre des Traumes, in geistigen Gefilden, in der Seele und der 
cnsibilirät bewegt; glücklicherweise ganz im Gegensatz zum Fernsehen, das sich am vorteil- 
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haftesten  der einfacheren und unmittelbareren Sujets zu bedienen scheint, deren Handlung 
bedingt bleibt durch die dem Fernsehen durch Kulissen, Übergänge usw. auferlegten Grenzen. 

Die Autoren scheinen das begriffen zu haben. Hörspiel und Fernsehspiel bleiben aber 
trotz des ihnen eigenen Charakters verwandte Künste. Übrigens können wir feststellen, dass 
fast alle Schriftsteller, die für unser Fernsehen die Theaterspiele verfassen. 1  1rspic1auturcn  
sind, und ebenfalls für die Bühne arbeiten. Das gleiche gilt auch für die meisten Schauspieler. 

Prophetien sind gefährlich. Gleichwohl glauben wir nicht s  (lass das Fernsehen das Radio  
auf dem Gebiet der dramaturgischen Kunst schliesslich entthronen und ersetzen wird.  1)ic  
Television hat aber ihrerseits die Schriftsteller veranlasst, die  radiophonische  Kunst neu zu 
durchdenken und das Hörspiel von zahlreichen überflüssigen Elementen zu befreien, es zu 
verfeinern und zur vollen Blüte seines Reichtums zu bringen. 

Man darf wohl sagen, dass sich im heutigen Stadium die beiden dramaturgischen  ;\us-
clrucksmittel  in Radio und Fernsehen gegenseitig tragen und abklären helfen. Beide sind, wie 
wir dargestellt haben, mächtige Faktoren der allgemeinen kulturellen Bildung. Alle unsere 
Betrachtungen, die wir in diesem Sinne für das  radiophonische  Theater entwickelten, haben 
auch für das Fernsehspiel ihre volle Gültigkeit. 
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im heutigen Denken spielt  ilcr  Begriff  (icr 7veckmässig1eit  eine  üi)Cttagefldc  Rolle. Der 
moderne Mensch will bei der Erreichung eines Ziels die zweckmässigsten Mittel verwenden 
und pflegt darum jeden Gegenstand und jede Einrichtung als Mittel zu betrachten und sich 
zu fragen, zu welchen Zwecken es tauglich sein könnte. 

Tritt man mit dieser Frage an das Radio heran, so finden sich mühelos eine Anzahl. von 
Zwecken, denen es dienen kann. Geht man davon aus, dass es das rascheste von allen  
Massenkommunikationsmitteln ist, dann springt der Zweck in die  .\ugen , zu dem es sich 
besonders eignet: zur Übermittlung von Neuigkeiten. 

je neuer die übermittelte Neuigkeit ist, desto  zweckni.ssigcr  also arbeitet das Radio. 
Wird eine Neuigkeit mit Verspätung durchgegeben, so muss sich das Radio Vorwürfe 
gefallen lassen, die prinzipiell immer berechtigt sind. Man kann höchstens grundsätzlich ein-
wenden, die wahllose Neugier des Publikums möglichst rasch zu befriedigen, sei ein  frau -
würdiges Unterfangen. Wer solche Bedenken hegt, der kritisiert nicht nur das Radio, sondern 
unsere gesamte Gesellschaftsordnung. Es wäre naiv, dem Unbehagen an unserer Zeit dadurch 
Luft zu machen, indem man es bei der Nachrichtenübermittlung an Promptheit fehlen liesse. 

Billigt man den Grundsatz, dass das Radio möglichst rasch zu informieren habe, so ergibt 
sich daraus die Forderung, das Radioprogramm sei so zu gestalten, dass jede Meldung un-
mittelbar nach ihrem Eingang ausgestrahlt werden kann. Dies ist natürlich darum nicht 
möglich, weil die meisten übrigen Programmbeiträge keine Unterbrechung gestatten.  Rcali--
sierbar  ist ein solcher Gedanke nur dann, wenn man eine Welle ausschliesslich der Unter-
haltungsmusik  und den Aktualitäten zur Verfügung stellt, was uns  schn vcrschie(lcntlicll  
nahegelegt worden ist.  

Der Wunsch des  lb )rers, iiic  glichst rasch orientiert zu %\-erden, 	ird ausserden  v()n 
seinem Bedürfnis durchkreuzt, sich im Programm zurechtzufinden. Er möchte wissen, zu 
welchen Tageszeiten er informiert wird, und sich darauf einstellen können. Will man ihm 
entgegenkommen und gleichzeitig auf das übrige Programm Rücksicht nehmen, dann 
empfiehlt es sich, die  Aktualitätensendungen  als (tägliche oder wöchentliche)  Fixsendungcn  
Ins Programm einzubauen. Man kann ein übriges tun und solche Sparten bündeln, was im  
Zürcher Programm werktags zwischen  i8.00  und  zo.00  Uhr geschieht,  wn  alle gesprochenen 
Beitrage ausschliesslich der  information  dienen. 

Solche Rubriken werden bereitgestellt, gleichsam als leere  (cfisse,  die, im Gegensatz zu  
den übrigen Programmsparten, erst im letzten Augenblick gefüllt werden. Sie sind, damit 
vieles darin Platz finde, mit Aufschriften versehen, die einen allgemeinen, einen  unverl)in&I-
lichen  Charakter haben (,‚Echo der Zeit", „Reporter unterwegs" usw.). 

Nun möchte jedoch der Hörer nicht nur wissen, zu welchen Tageszeiten er Neuigkeiten 
empfangen kann, sondern welcher Art sie jeweils sind. Nimmt er seine Tageszeitung zur 
I  land,  dann weiss er, auf welcher Seite er die aussenpolitischen, die lokalen, die sportlichen  
Meldungen und Kommentare findet. Und genau so will er sich im Radioprogramm aus-
kennen. I r wünscht somit eine Auffächerung des aktuellen Stoffes.  

--- - 

I 	I 

‚ 	 .  a  

- 	

r 	j  



Nimn-it  n-lan  eine solche Aufteilung vor, SO kann man sie nicht nur nach inhaltlichen  Erwä-
gungen  durchführen. Man muss sich auch an formale Kriterien halten, denen beim Radio 
eine viel grössere Bedeutung zukommt als bei der Presse, weil die formalen Möglichkeiten 
des Radios vielfältiger sind. Wird ein Beitrag einer bestimmten Sparte zugewiesen, SO fällt 
die  I()rm,  in der er abgefasst ist, viel stärker als bei der Zeitung ins Gewicht.  

\ll  diese Überlegungen finden ihren Niederschlag in der Art und Weise, wie der Landes-
cn(lcr Beromünster  sich der Aktualität annimmt.  

E)ic  Nachrichten der  Depeschenagentur  melden sachlich, was sich ereignet. Sie entnehmen 
ihren Inhalt allen Bereichen und gliedern ihn nach wenigen allgemeinen Gesichtspunkten. 
Schreib- und Sprechstil spiegeln den Willen zur grössten Objektivität wider. Ebenso knapp 
gehalten sind unsere verschiedenen „Mitteilungen", in denen meist auf Bevorstehendes hin-

cviesen  wird. 
Ganz anders präsentiert sich das „Echo der Zeit", denn es verfolgt andere Absichten. Es 

\vlll  das Gemeldete in einen grossem Zusammenhang stellen, damit es besser verstanden 
werde. Der Fachmann hat das Wort; er steuert Einzelheiten bei und versucht zu deuten. 
Darum meistens die Form des Kommentars, wobei auch das Gespräch die Aufgabe des  
kommcntiercns  übernehmen kann. Inhaltlich beschränkt sich (las  „Fcho  der Zeit" auf  welt-
politische und bedeutende schweizerische  lrcignisse.  

In diesem Jahr ist das  Beromünsterprogramm  um eine neue aktuelle  Lixsendung  be-
reichert worden, die sich  -  bis auf weiteres  -  „Reporter unterwegs" (Studios Basel und  
/i.irich ) und ‚‚Von Tag zu Tag" (Studio Bern) nennt und werktags von  iS.  o bis i .4s Uhr 
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ausgestrahlt wird. Sie ist für Beiträge reserviert, die das unpolitische Ereignis und die 
regionalpolitische Aktualität von allgemeiner Bedeutung zum Thema haben.  .NIeist  handelt 
es sich um Vorkommnisse, die erst durch die Art ihrer Darstellung das Interesse des Hörers 
wecken. Somit hat auch diese Sparte ihr eigenes Gesicht, und zwar nicht nur vom Inhalt, 
sondern ebenso  VOfl  der Form her, die feuilletonistisch aufgelockert ist. Die einzelnen  Be-

standteile  sind häufig Kurzreportagen (Dauer nicht über fünf Minuten), in denen der Re-
porter,  vom Faktum ausgehend, die  1\tmosphire  einzufangen versucht, von  (let  er umgeben 
ist. Es braucht dazu viel Geschick und  [infühlungsgahe,  die heim Montieren der Teile zum  
Ganzen nochmals bewiesen werden müssen. Auch diese Rubrik macht einen kleinen Mit-
arbeiterstab  notwendig, der sich teils aus eigentlichen Radioreportern, teils aus freien Korre-
spondenten zusammensetzt, die aus den verschiedensten  Gegenden  ihre Berichte und  .\uf-

nahmen dem Studio zuschicken. 
Der kulturellen und sportlichen Aktualität sind zwei  hesundere  Sendungen gewidmet,  dic  

sich  „Flier  und jetzt  -  Neues aus Kultur und Wissenschaft' und „Piste und Stadion" nennen  
Ufl(I zwei- bis dreimal monatlich ins Programm eingesetzt werden. Also bedeutend seltener 
als die bisher behandelten Sparten. Dies führt notwendigerweise dazu, dass  (lie  darin ent-
haltenen Kommentare oft nicht unmittelbar den Ereignissen folgen. in beiden Fällen schadet 
diese Verzögerung wenig. In Kunst und Wissenschaft ist es ratsam, die Dinge reifen zu 
lassen, bevor man dazu Stellung nimmt, und der Sportfreund erfährt ja ohnehin in speziellen 
Sportmitteilungen und Direktreportagen das, worauf er mit Ungeduld wartet. 

Doch es gibt auch eine Art von Berichterstattung, die die zeitliche Distanz zum Ereignis 
wünschenswert macht. Wer als Chronist schildern will, der lässt gern etwas Zeit verstreichen,  

bevor er einen zusammenfassenden Rückblick versucht, wozu ihm die „Weltchronik", die  

„"X7irtschaftschronik"  und die regionalen Chroniken zur Verfügung stehen. Was dabei an  

Unmittelbarkeit eingebüsst wird, kommt der Klarheit der Darstellung zugute. 
Abgesehen von diesen Sonderfällen, gilt jedoch der Grundsatz, dass das Radio sich als 

raschestes Massenkommunikationsmittel zu bewähren hat. Nur eine solche Verwendung ist 
wirklich zweckmässig, und sie erleichtert es auch, den So viel diskutierten Trennungsstrich 
zwischen Television und Radio zu ziehen. Die Television kann nur dann ebenso schnell wie 
das Radio informieren, wenn es sich um vorher angekündigte Ereignisse handelt, auf die es 
sich einstellen kann. Vorausgesetzt, dass es typische  Teievisionssendungen  liefern will, wozu 
das Vorlesen von Nachrichten nicht gehört  ;  es stellt vielmehr im Grunde eine Radiosen-
dung dar, die über die Television geht. Das Bild des Nachrichtensprechers macht einen  zwic-

spaltigen  Eindruck, denn es ruft in Erinnerung, dass visuelle Möglichkeiten vorhanden sind, 
jedoch nicht genutzt werden. Die Television ist auf dem Gebiet der Aktualität zu ganz 
andern Leistungen fähig, mit denen es das Radio weit überflügelt, braucht aber dazu eine 
gewisse Vorbereitungszeit. Sucht das Radio seine Aufgabe darin, möglichst rasch, und die 
Television, möglichst anschaulich zu informieren, dann werden beide friedlich nebeneinander 
existieren kennen und sich auf das  vurteilliafteste ertjänzen.  

I  •.ine  gesprochene Radiosendung ist um so besser, je klarer man sich dessen bewusst ist, 
welche Formen und Gehalte der menschlichen Stimme gemäss sind, je deutlicher man die 
Unterschiede zum geschriebenen Text erkennt. Dabei genügt es nicht zu wissen, dass eine 
Rede keine Schreibe sein darf. Dieser Satz ist ebenso richtig wie selbstverständlich, weist 
jedoch auf einen grösseren Zusammenhang bin, den man ebenfalls nicht aus dem  :\uge  

verlieren darf.  
Wenn ein Sprecher, also ein Individuum, sich zwischen Text und I  eser  einschaltet, indem 

er (geschriebenes in sich aufnimmt und in Gesprochenes verwandelt, dann wird bei diesem 
Vorgang der Text mit Individuellem durchtränkt. Es findet sich in der Stimme, im Tonfall, 
in der Phrasierung und vielen anderen Eigenheiten des Vorlesers. Noch stärker tritt es in der 
freien Rede zutage, wo es sich keiner schriftlichen Fixierung unterzuordnen hat. Stets ist 
Persönliches als Stimme zugegen, und zwar in einem Ausmass, das man nicht unterschätzen 
darf. Es sei gestattet, ein Beispiel anzuführen, das diese Behauptung stützt: Hören wir die 
Stimme eines Verstorbenen, der uns nahestand, so wirkt dies verwirrend, ja furchtbar. Er 
ist als der unverwechselbare Einzelne, der er war, ganz anders gegenwärtig, als wenn wir 
seine hinterlassenen Schriften lesen.  

lime  zusätzliche persönliche Note haftet somit jeder gesprochenen Radiosendung an, und 
(lies gilt auch von den Aktualitäten. Diese individuelle Farbe ist durchaus nicht immer er -
wünscht. Die Nachrichten zum Beispiel wollen möglichst objektiv sein und verlangen daher 
einen unpersönlichen Ton. Sie sollen sachlich vorgetragen werden, der Sprecher hat also, 
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Überspitzt formuliert, als blosse Sache zu  fungicrcn.  je weniger er dies kann je stärker 
sprachliche Eigenheiten hörbar sind, um SO rascher regt sich die Kritik. Da die absolute  
Objektivität nie restlos erreicht werden kann, sind gewisse Sender auf den Gedanken ge-
kommen, die Nachrichten abwechselnd von mehreren Stimmen lesen zu lassen. Die eine 
Stimme soll die andere neutralisieren, und im Hörer soll der Eindruck entstehen, er vernehme  
die Ansicht einer Vielheit, sogar einer massgebenden Mehrheit. Darum der unangenehme  
\cbcngeschmack,  den dieser Kunstgriff hinterlässt, der alles Persönliche ausmerzen möchte.  

Wenn die Nachrichten vom Sprechstil Sachlichkeit bis zur Selbstverleugnung verlangen, 
5') hat eine Anpassung der Form an den Inhalt stattzufinden. Diese Übereinstimmung kann 
aber auch in umgekehrter Richtung erreicht werden. Wenn die gesprochene Sprache das 
Persönliche nicht vollständig abstreifen kann, warum nicht dieser Gegebenheit Rechnung 
tragen und den Inhalt so gestalten, dass er dem Medium der Stimme gemäss wird, also eben-
falls individuell gefärbt ist? Natürlich sind die Nachrichten zu einer solchen Anpassung 
ihrem Wesen nach ungeeignet. Ganz anders verhält es sich mit dem aktuellen Kommentar, 
wo eine solche Tendenz zum Persönlichen nicht unstatthaft ist.  l)cr  gute Kommentator wird 
davon Gebrauch zu machen wissen. Er spürt ja, dass er zu jemandem spricht, dass er mit 
seiner Stimme in eine private Sphäre dringt. Sein  ( ;cgenuber  nimmt in dieser Stimme seine  
IcrstnIichkcit  wahr und erwartet, ihr auch in Seinen  .\usführungen  zu begegnen.  

Daraus ersieht man, welche heikle  .\ufgahe (Icr  Rad i okommentator auf sich nimmt. Er 
hat als Persönlichkeit zu wirken, ohne jedoch, und das ist die besondere Schwierigkeit, auch 
nur einen Augenblick zu vergessen, dass er vor der breitesten Öffentlichkeit spricht. 

Man kann auf die Dauer nicht so tun, als oh man eine Persönlichkeit sei, man kann keinen  
persönlichen Standpunkt vortäuschen. Wie schwer ist es, über politische Ereignisse wahr-
heitsgetreu zu berichten und doch eine eigene Meinung zu haben. Ein solcher Bericht-
ers tatter  muss nicht nur gewisse Kenntnisse besitzen, sondern sie vollständig assimiliert 
haben. Erst wenn sie ihm in Fleisch und Blut übergegangen sind, erhalten seine Ausfüh-
rungen eine eigene Prägung, erst dann wirkt sein Wissen nicht angelesen und abgeschrieben.  
kr  muss aus dem vollen schöpfen, den Eindruck des Unverkrampften. des Selbstverständ-
lichen erwecken, wenn er das Zutrauen des I  lörers  zu seiner Persönlichkeit gewinnen will. 

Gute Kommentatoren sind rar; denn viel wird von ihnen gefordert. Sind sie jedoch ihrer  
\ufgabe  gewachsen, dann bleibt der Lohn nicht aus. Ein guter Radiokorrespondent geniesst 

eine Popularität, um die ihn sein Kollege von der Zeitung nur beneiden kann. Wer sich vor 
I  lunderttausenden  als Persönlichkeit ausgewiesen hat, dem wird dafür persönlich gedankt. 

Aus dem Gesagten lässt sich der sehr prosaische Schluss ziehen, dass der aktuelle Dienst 
eine kostspielige Angelegenheit ist. Denn erstens wollen gute Leute gut bezahlt sein, und 
zweitens müssen sie sich in den Ländern, über die sie berichten, aufhalten oder sie bereisen. 
Nur wer mit eigenen Augen sieht und mit eigenen Ohren hört, weiss Eigenes zu erzählen.  



\Xer  ein aktuelles Thema in einer Radiuscndung darstellen will, der muss sich cr1t 
scheiden, welche von den vielen Formen sich besonders dafür eignet. Dabei wird er sich 
bewusst oder unbewusst - von einigen grundsätzlichen Überlegungen leiten lassen. 

Das Mikrophon vermag alles Akustische. alle Töne und Geräusche einzufangen un(I 
weiterzugeben. Es vertritt als „vcrlängertcs Ohr" dieses Sinnesorgan, und zwar mit erstaun-
licher Vollkommenheit. Noch bedeutungsvoller ist jedoch der Umstand, dass die anderen 
Sinne nicht tätig sind, dass alle Wahrnehmungen nur über das Gehñr erfolgen. Wir erhalten 
ein minuziöses, ein naturalistisches Abbild der \Virklichkcit, aber ein unvollständiges. Wa s  
nicht da ist, muss daher ergänzt werden. Es ist die Phantasie des Hörers, die selhstttig für 
das Fehlende aufkommt, und wie immer, wenn sich ein solcher Akt in unserem Inneren 
vollzieht, entsteht Stimmung. 

Davon zeugt jede Direktreportage, hei der die Schilderung des Reporters vor einer (e-

räuschkulisse stattfindet. Das Geräusch kann aber auch nachträglich als Einblendung dem 
r rt  hinzugefügt werden. Doch ist bei diesem Verfahren grösste Vorsicht am Platz, denn 

nur zu leicht entsteht der Eindruck des Plumpen. Wer Wort und Geräusch mischt (Icr muss 
über viel künstlerischen Geschmack verfügen und feinste Nuancen wahrnehmen. 

Die Feststellung, dass solche akustischen Ingredienzen Stimmung erzeugen, erscluipft 
ihre Bedeutung nicht. Sie können auch einen dokumentarischen Wert haben. Der Lärm zum 
Beispiel, der auf einem Dorfplatz im Innern Afrikas herrscht, schafft als Hintergrund oder 
Einschiebsel Atmosphäre, ist aber auch gleichzeitig ein akustisches Dokument und als 
solches einwandfrei authentisch. Der Negerdialekt, der an unser Ohr dringt, ohne dass wir 
ihn verstehen, bereichert das „Ilörbild" urn eine Farbe und ist dabei so unverfälscht wieder-
gegeben, dass ein Sprachforscher diese Aufnahme als wissenschaftliches Material verwenden 
könnte. Aber auch dort, \V() die Sprache nicht nur Klang. sondern Zeichen und somit Trä ger 
von Inhalten ist, kann ihr Stimmungswert gross sein. \Vircl zum Beispiel ein Ausschnitt aus 
einer Hitler-Rede einem historischen Rückblick eingefügt, so entspricht er genau einem 
Zitat in einem Geschichtswerk und erweckt dabei endgültig Vergangenes zu gespenstischem 
Leben. Wohl kann man solche Einblendungen daraufhin unterscheiden, oh sie formalen oder 
inhaltlichen Absichten dienen, aber die Übergänge sind fliessend. Selbst in der schlichten 
Aussage eines nicht prominenten Zeitgenossen, der sich bloss verständlich machen will, 
schwingt eine Spur von Atmosphäre mit. 

Solche und ähnliche Erwägungen wird der Radiokorrespondent anstellen und sie v()r 
allem dann beherzigen, wenn der Inhalt verschiedene formale Spielarten zulässt. So besteht 
vor allem bei der „kleinen Aktualität" (,‚Reporter unterwegs" usw.) die Möglichkeit, hand-
werklich-formales Können zu entfalten. Dabei kann es sich herausstellen, dass die knapp be-
messene Zeit, die in unseren Fixsparten den einzelnen Teilen zur Verfügung steht, für ein 
gewichtigeres Thema nicht ausreicht. In diesem Falle empfiehlt es sich, falls es sich nicht um 
eine Tagesaktualität handelt, den Beitrag gesondert und mit eigenem Titel versehen ins 
Programm einzusetzen. Auf diese Weise wird eine solche schweizerische oder ausländische 
Dokumentarreportage auch besser zur Geltung kommen. 

Es gibt eine weitere Sendeform, die sich zur Erörterung  Vofl  Gegenwartsproblemen 
eignet und die sich ebenfalls nur ausnahmsweise in den üblichen aktuellen Rubriken unter-
bringen lässt: die Diskussion. Darum sind im Studio Zürich unter dem Titel „Am runden 
Tisch" dafür zusätzliche Dreiviertelstunden per Monat reserviert, wobei vor allem die Innen-
politik den Gesprächsstoff zu liefern hat. 

Fragt man sich nach den besonderen Vorzügen, die diese Art, den Hörer zu informieren, 
auszeichnen, SC) ist, wie schon bei der Dokumentarreportage, die absolute Authentizität ver -
schiedener Aussagen an erster Stelle zu nennen. Zwar wird man auch als Zeitungsleser  VOfl 

mehreren Auffassungen unterrichtet. Weichen sie jedoch von derjenigen ab, die das jeweilige 
Blatt vertritt, SO ist zu befürchten, dass sie nicht mit letzter ( )bjcktivität wiedergegeben sind, 
auch dort, wo keinerlei polemische Absicht zu erkennen ist. Anders am Radio, dieser über-
parteilichen Institution. Der Freisinnige vernimmt die Meinung des Sozialdemokraten aus 
dessen eigenem Munde, und umgekehrt. Er lernt sie auch dann kennen, wenn er seinen 
Apparat nur deshalb einschaltete, weil er den Vertreter seiner eigenen Partei hören wollte. 
Diese Diskussionen kannen somit eine staatserzieherische 1\ufgabe erfüllen, Linct zwar ohne 
schulmeisterlich sein zu müssen. Der 1 hirer folgt ihnen, vciI ihn die kämpferische Ausein-
andersetzung fesselt, und nimmt dabei kaum wahr, (lass er gleichzeitig seine Kenntnisse be-
reichert und sich ein Urteil bildet. hinc gewisse Spannung ist bei jeder Diskussion wün-
schenswert, und damit sie entstehe, sind Meinungsverschiedenheiten zwischen den Gesprächs-
partnern notwendig. 
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Jane I lanc/je/gi en/h/i/il ihre P/àne 

1)ic  Form  der Diskussion bietet einen weiteren Vorteil. Sie kommt der Neigung des gespro-
chenen Wortes entgegen, sich ungehemmt entfalten zu dürfen. in der Flitze des Gefechts  ver-

licren  sich alle I  lemmungen,  und man zeigt sich auch im Sprechstil von der natürlichsten Seite. 
Dasselbe Viel verfolgt auch das interview. Man möchte den Eindruck der Steifheit nicht 

aufkommen lassen, der beim Vorlesen eines Manuskriptes so leicht entsteht, und versucht 
darum, sich im ungezwungenen Gespräch locker zu geben. Was in einer konfliktgeladenen  
Diskussion häufig gelingt, das lässt sich im Interview viel seltener erreichen. Zuerst einmal 
ist es schwierig, echte Fragen zu stellen, die dem Stoff wirklich angepasst sind; sind sie 
inhaltlich nicht motiviert, so wirken sie unbeholfen und überflüssig und können den Ablauf 
der Gedanken derart stören, dass man gerne bereit wäre, alle Nachteile eines  schwe rfä lli -
gen Referats in Kauf zu nehmen. Ausserdem kann die angestrebte Lockerheit auch deshalb  
ausbleiben, weil der Interviewte an nichts anderes als ans Formulieren denkt. Was man zu  

lren  bekommt, ist dann keineswegs eine freie Rede, sondern ein ungekonntes Diktieren. 
Vorn Papier wird zwar kein Gebrauch gemacht, und trotzdem raschelt es in jeder Wendung. 
Doch mit dem Hinweis auf diese Schwierigkeiten wollen wir das Interview nicht etwa 
grundsätzlich in Frage stellen. Schon manchem Reporter sind Zwiegespräche geglückt, die 
hei aller wünschenswerten Klarheit den  Charm  des Improvisierten hatten.  

Doch, ist diese Ungezwungenheit überhaupt erstrebenswert ?  ist unsere These richtig.  
\vnach  das Radio ein akustisches Abbild der Wirklichkeit gibt (dies ist jedoch nur ein 
Wesenszug unter anderen), dann ist wohl das natürlichste Benehmen vor dem Mikrophon 
auch das beste. Doch wie beträgt sich der durchschnittliche Deutschschweizer, wenn er 
zwanglos spricht  ?  Er gebraucht eine Mundart, die ausgelaugt und der Schriftsprache ange-
glichen ist. Oft sind es Leute von höherem Bildungsgrad, deren Dialekt entstellt ist. Der  
Ärger, den der Hörer darüber empfindet, ist voll berechtigt. Zwar können wir darauf pochen, 
dass das Radio, seinem realistischen Zug folgend, die heutige Sprachsituation in der Deutsch-
schweiz  so wiedergeben müsse, wie sie wirklich ist. Doch haben wir auch die Mahnung zu 
beherzigen, es müsse erzieherisch und somit auch spracherzieherisch wirken, also vorbildlich 
sein. In den meisten andern Ländern darf sich das Radio an die sprachliche Wirklichkeit 
halten; in der Deutschschweiz aber wird von ihm gefordert, dass es sich selbst untreu werde 
und sich davon entferne. Diese Diskrepanz zwischen Vorbild und Wirklichkeit stellt das  

deutschschweizerische Radio vor ein unlösbares Problem. 
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\\ihrend  ((er  ScI)c11 cstrcifte  I  ragenkuu)!cx ftc auth( rcn wird, uns zu  1)CSCh;ttUCfl, 

g ibt  CS  glücklicherweise für unsere  Aktualitätenabteilung  auch Probleme, deren Lösung im 
Bereich des Möglichen liegt, weil sie praktischer Natur sind. Auf eines davon sei ab  

'ChliCS5efl(l  hingewiesen.  
eder Aktualitätendienst  setzt einen Informationsdienst voraus.  \Xihrcnd  wir über  dic  

I  rcinisse  im Ausland durch die  Depeschenagentur,  durch Zeitungen und durch unsere  
\uslandskorrespondenten  im allgemeinen rechtzeitig und ausreichend in Kenntnis gesetzt 

werden, befriedigen uns unsere Schweizer Informationsquellen, seit wir eine eigene Sparte 
für Schweizer Aktualitäten eingeführt haben, nicht mehr.  l)ic  Zeitungen und Agenturen 
können uns nicht im gewünschten Ausmass orientieren; manches, was sie (von ihrem Stand-

punkt  aus mit Recht) zu melden unterlassen, wäre für uns brauchbar und gäbe, richtig 
präsentiert, einen reizvollen Beitrag. Da der Hörer sich für die Inlandsereignisse weit weniger 
interessiert als für das grosse Weltgeschehen, müssen wir sie mit besonderer Sorgfalt he-
treuen. Damit wir uns für das Geeignete entscheiden können, sind wir auf eine grosse Aus-
wahl angewiesen. Es drängt sich daher der  (edanke  auf, ein dichtes Informationsnetz zu  
schaffen, das sich über die ganze Schweiz ausbreitet. Die ersten Anfänge dazu sind unsere 
verschiedenen  Gewihrsleute,  die auf unsere Einzugsgebiete verteilt sind und mit uns ständig 
in Verbindung stehen. Der weitere Ausbau wird die Frage aufwerfen, ob nicht ein gesamt-
schweizerisches Zentrum geschaffen werden müsse, das alle diese Meldungen entgegen-
nimmt und an die einzelnen Studios weiterleitet. Eine solche Zusammenfassung hätte den 
Vorteil, dass ein Informationsaustausch über die Sprachgrenzen hinweg erfolgen könnte. Es 
liesse sich gründlicher als bis jetzt über welsche und Tessiner Vorkommnisse berichten, und 
unsere  anderssprachigen  Landsleute könnten vermehrt mit typisch Deutschschweizerischem  

crtrautgcmacht  werden. Auf diese Weise wäre nicht nur der Zusammenarbeit zwischen den 
I  andessendern,  sondern auch dem  gegenseititV der  l.arnkstcile  'etlienr. 
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1925:  FONDATION  DES  EMISSIONS  RADIO -GENEVE 

Sidi  c  ;cnf 	Direktor:  Rend Dovaz 

Orchcstcr  und Radio 

\Vil!  man die  klaikndcn  Widersprüche blosslegen, denen die  ProgrammschaiIcncicn  an 
lUdio immer wieder begegnen, genügt ein Hinweis auf die stets umstrittene Frage der Radio-
orchester.  Das Einfügen der sinfonischen Musik in die Programme ist übrigens nur einer der  
Aspekte dieses Problems. Wir werden deshalb in keiner Weise die Sendungen leichter Musik 
Und deren Ausführende behandeln. Allerdings würden einige unserer Betrachtungen ihre 
Gültigkeit auch für  (lie  leichte Musik haben, wenn wir uns ausschliesslich auf die Frage der  
Industrieschallplatten-Wiedergabe beschränken wollten. Der Unterschied zwischen leichter 
1111(1 sinfonischer Musik ist jedoch zu wesentlich  -  schon im Hinblick auf die Grenzen der  
\ufnahrnefiihigkeit  der I  hirer -‚  als dass es möglich wäre, uns mit beiden  NTusikgattungen  

hier zu befassen.  
Wie steht es nun eigentlich in der Schweiz mit dem Problem der Radioorchester? Gibt es  

u1)erl)aupt  ein solches Problem und warum? Wenn ja, warum ist es eine spezifisch schweize-
rische Erscheinung? Wurde eine  Lisung  gefunden? Ist sie nur für das Radio gültig oder  

iielen  dabei noch radiofremde Faktoren eine Rolle  ?  Wir wollen versuchen, diese Fragen 
nachstehend kurz zu beantworten. 

Nicht nur besteht ein Problem der Radioorchester, sondern es taucht ohne Unterlass 
immer wieder auf, weil es in engstem Zusammenhang mit der Struktur unseres Landes  
'tcht.  Man wird sich also nicht wundern dürfen, in diesem kurzen Aufsatz einige Elemente  
wiederzu finden,  die schon in früheren Arbeiten zur Sprache kamen. Es ist unmöglich, von  
(kr ( eten\var1 zti srrechcn. 'bne  sie durch die Vergangenheit zu  erkliircn. 

/ )/(  I  iiItiie/iltt/e :ii'ice1i  /1  /I1Jsre/I /)1lcJigeIneIrII  

Bevor das Radio aufkam, war die Situation in unseren drei  Landesgegendlen  folgende:  
li -i  (icr  deutschen Schweiz hatte eine alte musikliebende Tradition zur Gründung sinfonischer  
( )rchcster  sowohl in Basel, wie in Bern und in Zürich geführt, um nur die Studiostädte des 
I  andessenc1ers Beromünster  zu nennen. Es schien vorerst nicht unbedingt notwendig, ein 
Orchester zu haben, das vornehmlich für Radiosendungen eingesetzt werden konnte. Im  
Gegensatz zur italienischen Schweiz, wo darüber kein Zweifel möglich war! Es gab kein 
sinfonisches Ensemble in Lugano, so wenig wie im übrigen Tessin. 1-her war es daher doppelt 
wichtig, dass mit dem Beginn des Radiobetriebes in diesem Landesteil ein ständiges Orchester 
das musikalische Leben schuf  -  sei es über die Radiowellen oder ausserhalb des Studios 
das vorher nicht vorhanden war. Der Fall der französischen Schweiz war komplexer. Die 
Tradition stand allerdings in keinem Verhältnis zu jener in der deutschen Schweiz. Eine 
lyrische, später eine sinfonische Tendenz entwickelte sich zunächst in Genf, griff dann nach 
Lausanne über und führte vor erst 40 Jahren zur Gründung des ersten  ‚( )rchestre  de la  
Suisse romande".  

19  



Mit dem  i\ufko rn men  des Radios begegnete also gerade der Landesteil, welcher eigentlich 
am ehesten über ein sinfonisches Orchester hatte  vcrficn sollcn,  dun  rsstcn Sclwicri-
l\citcn,  um ein solches ins Leben zu rufen.  

Mit der zunehmenden Ausbreitung  tics  Radius nahm  zvangshiu!ig (lIc sinfnische  Musik 
ziemlich rasch einen grösseren Raum in den Programmen ein. Sofort aber spürte man den  
Widerstand der Konzertveranstalter, die eine  Konkurrenzierung  durch das Radio befürch-
teten, statt die grossartige Propagandamöglichkeit des Radios für die Musik wahrzunehmen.  
Da entstanden für  Beromünster  und  \iontc Cencri Studioorchest er.  Für  Sottens  wurde dank 
der Weitsicht von Ernest  Anscrmct  und der Hartnäckigkeit von Felix  Pommier,  damals  
Direktor  VOfl  Radio Genf, eine Vereinbarung getroffen, wonach das  ‚Orchcstre  de la  Suisse 
romande"  für verschiedene Sendungen gewonnen werden konnte. Diese  lJsungen  brachten 
den drei  Landesgegenden  das, was ihnen fehlte: Lugano ein Orchester, das vorher ungeahnte 
Möglichkeiten schuf; Zürich ein solches, das keineswegs die grossen vorhandenen Sinfonie-
orchester der deutschen Schweiz konkurrenzierte, und in Genf wurde eine finanzielle, stufen-
weise verbesserte Stabilität für die Musiker geschaffen. Dies erlaubte dem  „Orchestre  de la  
Suisse romandc",  den heutigen glanzvollen Höhepunkt zu erreichen. Im ganzen Land trug 
somit das Radio wesentlich zur musikalischen Bildung der I  lörer  hei und brachte den  
Berufsmusikcrn  einträgliche  Vcrdienstgelegenheircn. 

/ iXior.'ii  /i U  tl/C1(ll/7ll(/€/lili 

Allmählich wandelten sich die allgemeinen  Be triebsbedingung e n  in vier wesentlichen 
Punkten: der Wunsch der konzertveranstaltenden Gesellschaften, ihre Tätigkeit durch  
Direktübertragungen hervorzuheben; gewerkschaftliche Bestrebungen, welche die auf 
grosser Verbreitung beruhenden Leistungen nutzten; die Möglichkeit der Studios, Aufnah-
men zustande zu bringen, die qualitativ den Industrieschallplatten gleichkamen oder sie sogar  
übertrafen; das Erscheinen der Langspielplatten im Handel. Unter Berücksichtigung dieser 
neuen Gesichtspunkte mussten die Probleme der Radioorchester neu überdacht werden. Das 
Ist im letzten Jahr geschehen, doch ist damit zu rechnen, dass die Diskussionen über dieses  
Thema nicht abbrechen werden, weil die eingangs erwähnten Widersprüche nun offensicht-
licher zu Tage treten. Die Fragen, die man sich stellt, haben die Form gewechselt, gehen aber 
jetzt tiefer als früher. Braucht man wirklich eigene  Radioorchester  und wenn ja, könnte man 
sich nicht mit einem einzigen begnügen, nach dem Beispiel etwa des  „( )rchestre  national de la  
radiodifusion française" ?  Oder wäre es möglich, ein einziges grosses  sinfnischcs  Orchester,  

-  
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dazu ein  kammcrorcliester  und ein U nterhaltungsorchester  zu schaffen, die für das gesamte 

schweizerische Netz arbeiten würden? 

So sieht das tatsächliche Problem der Radioorchester aus, wie es sich den Sachverständigen 

stellte, welche die Gesamtheit unserer Organisation zu prüfen hatten, dabei jedoch nur einen 

Gesichtspunkt berücksichtigten, nämlich denjenigen der möglichen Einsparungen. Demgeg e n-

über muss man deutlich aussprechen, dass die Orchesterfrage so wenig im rein  kaufmänni -

sehen Sinn behandelt werden darf, wie jedes andere Problem von künstlerischem  \Vert.  
Prüfen wir immerhin die aufgeworfenen Fragen. Die erste mag ungeheuerlich anmuten: ist es 

denkbar, einfach alle Radioorchester als überflüssig zu erklären; ,  Um zu antworten, muss man 

wissen, dass bald einmal die gesamte Musik in den Diskotheken vorhanden sein wird, wenn 

das gegenwärtige Tempo der Produktion anhält. Es sind nicht fünf, sondern fünfzehn 

Orchesterdirigenten von Rang, die für die Nachwelt die 8. Sinfonie von Beethoven  inter-
pretiert  haben. Es sind nicht vier, sondern elf berühmte Pianisten, die das Kontert ftir 

 

A/ai'ier  und  Orchcstr  in d-,iiol/  von Mozart gespielt haben. Dies sind nur zwei aus der 

Fülle gegriffenen Beispiele. Es ist deshalb verständlich, die Frage nach dem Nutzen und der 

Notwendigkeit der Studioorchester zu stellen, so grausam sie auch klingen mag. Die Antwort 

ist aber eindeutig: wenn man die Musik retten will, wenn sie am allgemeinen Leben teilhaben 

soll, wenn man befürchtet, dass die Interpreten allmählich zu Aufnahmeautomaten werden, 

wenn man unbedingt vermeiden will, dass das Radio während 24 Stunden eine  Ahspul-
maschine  für kommerzielle Platten und Bänder werde, müssen Ensembles erhalten bleiben, 

die dem Hörer noch den Reiz der direkten, lebendigen, unvergleichlichen Schöpfung ver-

schaffen. Sicher befriedigen die Orchester ausserhalb der Studios teilweise dieses Bedürfnis: 

dann taucht aber unmittelbar die Frage des Repertoires auf, das  -  wie wir später zeigen wer-

den  -  einen der wichtigsten Aspekte des Problems bildet. Die Musiker jedoch sollen sich mer-

ken, dass der Tag, an dem alle ihre Darbietungen nur noch von Aufnahmen geboten würden, 

den Anfang vom Ende ihrer wirklichen Mission gegenüber den I  ircrn  zu bedeuten hätte. 
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.Soll" 	man sich nun, da die Existenzfrage bejaht ist. auf die Verwendung eines  einzigell 
I(l1( )()rchcstcrs  beschränken oder deren mehrere beibehalten; ,  Nach unseren  vorangcgan-
genen 1herlegungen  müsste man, wenn es nur eines gäbe, dieses logischerweise im Tessin 
einsetzen. ist das möglich? Wir glauben es nicht und unsere Tessiner Freunde glauben e  
eI)CflSo\Veflg.  Sollte man gleichzeitig auf das  „( )rchestre  de Ja  Suisse roma ride"  verzichten, 
weil  dICSCS  aus guten Gründen nicht zum einzigen Nationalen Radioorchester umgewandelt  
\verden  könnte  ?  Dies scheint nicht weniger unannehmbar, holen doch die Behörden, wenn sie 
im Ausland  (ICfl  Schweizer Namen auf musikalischem Gebiet zur Geltung bringen wollen, 
heim Schweizer Radio die Erlaubnis ein, um die Musiker ins Ausland schicken zu dürfen.  

chlicss1icli  wird man vielleicht einwenden, dass in unseren Darlegungen nichts die Stellung 
des Orchesters von  Beromünster  besonders verteidigt. Um es klar zu sagen: für uns kann diese 
Existenz nur durch die Auswahl des Repertoires gerechtfertigt werden und  -  trotz aller gegen-
teiligen Meinungen  -  durch ästhetische Kriterien, die sich aus den völkischen Eigenheiten 
der drei  Landcssendergebietc  ergehen. Wir haben schon zweimal das Repertoire erwähnt, 
weil dieses uns von grundlegender Bedeutung erscheint. In der Schweiz geschieht alles, als 
es eine grosse Zentralbibliothek und drei getrennte  Spezialbibliotheken  gäbe. Die erste en!-
spricht dem grossen Fundus an klassischen Werken, die andern den deutschen, italienischen  
tind tr:nz sichen  5  )nclerefühlen.  

0/c  JJC(/Cl(/////  (1(5 Repertoire.  

\X/ährcnd  des  \Iozartjahrcs  hat es mich gereizt, die  \lusikprogramme  der drei Sprach-
gebiete zu studieren. Man wird sich nicht wundern, den Meister von Salzburg in allen drei 
Regionen an erster Stelle zu linden; dies ist ein Ausnahmefall. Darüber hinaus ist es interes-
sant, festzustellen, dass (las  Mozartjahr  nicht nur keinen Sättigungszustand herbeiführte, 
sondern im Gegenteil die Zuneigung der gesamten Welt einen der  grissten  \l  usikgenies  
aller Zeiten gegenüber noch steigerte.  

Die Statistik, die sich über sechs Monate ausdehnte, hat folgende Tatsachen gezeigt  :  Die 
I 221  aufgeführten Werke, von denen 410 über  Beromünster,  397 über  Sottens  und 414 über  
Monte  Ccneri  ausgestrahlt wurden, stammen Von 157, 164,  bzw.  176 Komponisten. Nur s 
dieser Komponisten sind bei jedem der drei Sender zu linden, die übrigen 323 verteilen sich 
unter die Sender nach den bereits erwähnten ästhetischen  lmpfindungen.  Uni den „gemein-
samen Fundus" festlegen zu  knncn,  haben wir unter den Komponisten, die  durc/isc/jni///icJj 
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i/li/it/i ///fI//i/Iit/) uiiitt/ii/u/  wurden, jene herausfinden müssen, die in allen drei k(  )IUflflCfl  

unserer Tabelle figurieren. Wir sind dabei auf die Namen  Jke/hoien, &Kh, I1a'dn, ilJo -ar/  

und  Vchuhcr/  gestossen, die allein eine Art „ästhetischen Kapitals" aller I Urer darstellen. 
Dies erlaubt wertvolle Schlüsse. Das Repertoire scheint uns ausserdem noch aus folgendem 
(.;rund eine besondere Rolle zu spielen: Welches auch die Entwicklung der Industrieschall-
platten sei - man rechnet zurzeit pro Jahr mit mehr als tausend Werken der klassischen 
Sinfoniernusik ! -  SO bleibt dennoch eine grosse Zahl von Werken, die, weil zu wenig markt-
•gingig, in keinem Katalog verzeichnet sind. Daraus folgt, dass die Existenz der Radiourche-
ster nämlich ein Ensemble von 39  'Iusikcrn in Lugano für Monte Ceneri, ein solches von 
50 Musikern (59 ilTi  Jahre 1958) in Zürich für Beromtinster und ein grosses Orchester vo 

95 Musikern in Genf für Sottens, denen noch das Kammerorchester von Lausanne beizufügen 
ist, welches nur von diesem Studio abhängt - gesichert sein wird, wenn die Programmleiter 
darauf achten, gerade das Repertoire zu pflegen, welches von denjenigen verschmäht wird, clic 
an der Musik verdienen wollen. Selbstverständlich darf man aus einer solchen Auswahl keine 
Exklusivregel machen. Die Orchestermusiker müssen sich regelmässig in der immer wieder 
gespielten Klassik linden und in der leidenschaftlichen und auch meistgelichten Romantik 
schwelgen können. Abgesehen von diesen Konstanten haben die Radioorchester die Pflicht, 
dem Hörer eine originale Produktion zu bieten. So ergeben sich folgende Antworten auf die 
gestellten Fragen: Die Radioorchester müssen erhalten bleiben; die für ihren Unterhalt auf -

gewendeten Summen - mehr als Fr. z 290000.— im Jahre 1957 - sind nicht übersetzt; die 
industrielle Produktion kann keinen Ersatz für sie bieten, so vollkommen sie auch sein möc. 

Lin  neues  Proble ii, 

Werden wir aber das nächste Jahr noch das gleiche sagen können, wenn die Industrie 
das berühmte „I3ioral"-Verfahren auf den Markt gebracht haben wird, dessen ausserordent-
liche stereophonische Qualität wir festgestellt haben; ,  Flier liegt eine tatsächliche Gefahr, die 
nur überwunden werden kann, wenn man ein Mittel findet, den hörern regelmässig stereo-
phonische Sendungen zu bieten, die ihm in seinem 1-1eim den lebendigen Eindruck der An-
wesenheit des Orchesters vermitteln. Gelingt dies nicht, so birgt die stereophonische Schall-
platte die Gefahr in sich, den Musikfreund vom eindimensionalen Hören abzubringen! 

Unsere Zeit gehört der Technik: wer wagte zu bezweifeln, dass die Ingenieure auch hier 
den \Ve firukn werden zu dieser neuen und notwendigen Frrungenschaft 
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Studio Bern 	Direktor:  Dr.  Kurt  Schenker  
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Mundart und Hochsprache im deutschschweizerischen Radioprogramm 

Innerhalb der Viersprachigkeit der Schweiz stellen sich für die deutsche Schweiz besondere 
Probleme. Im Gegensatz zu anderen Gebieten, in denen zwei Sprachen nebeneinander  be-
stehen, gehören diese nicht verschiedenen Sprachstämmen an.  I)ic  Zweisprachigkeit des  
Deutschschweizers bildet zwei Ausprägungen derselben Sprache. Wir wachsen in diesem  
Dualismus der Sprachen auf und müssen uns darin für unser Leben einrichten. Die eine ist die 
deutsche Umgangssprache, die Mundart,  (tic  andere die  lIochsprache.  die aus dem  :\It-  und  
Mittelhochdeutschen hervorgegangen ist. 

Diese Situation könnte für beide Sprachen eine fruchtbare Wechselwirkung ergeben. Der  
Deutschschweizer empfindet sie indessen eher als eine Last. Die Zweisprachigkeit nimmt er als 
ein Schicksal hin, das unabänderlich über ihn verhängt ist. Die eine Sprache, die ihn die 'Mut-
ter lehrte und in der er sich täglich bewegt, trägt er hebend im Herzen; zur anderen hat er ein 
viel kühleres, verstandesmässiges Verhältnis. Im Alltag wird er sich der Fragen und Schwie -
rigkeiten der Zweisprachigkeit kaum bewusst: er entwickelt ihr gegenüber eine beträchtliche 
Lässigkeit.  1)ic  sprachliche Phantasielosigkeit und Gleichgültigkeit als Symptom unserer 
Zeit macht der  Deutschschweizer  auf seine Weise ebenfalls mit. Der Vorwurf, „sprach-
politisch" ein geborener Kapitulant zu sein, trifft ihn nicht zu Unrecht. Nur in Zeiten der 
politischen und geistigen Bedrängnis wird er sich der Aufgaben bewusst, die ihm seine 
Zweisprachigkeit dauernd stellt.  

Die Trennung zwischen  dci Mundart und der Hochsprache müsste, SO liesse sich denken, 
zugleich eine Verbindungslinie sein. Die saubere Abgrenzung der sprachlichen Bereiche wäre 
ein Grundsatz, der dem Geiste beider Sprachen  fñrderlich  sein könnte. In Wirklichkeit  
bildet die säuberliche Trennung ein ideal, das ständig durch Überschneidungen und Über-
griffe verletzt wird. Aus der zweisprachigen Situation sind noch nicht die richtigen Folge-
rungen  gezogen. Im Gegenteil. Die Verhältnisse führten zu einer beträchtlichen Bedrohung 
beider Sprachformen. Aus dem gegenseitigen Geben und Nehmen, wie man es sich vorstellen  
Linnte,  ist ein doppelter Raubbau geworden. 

Innerlich zu I lause weiss sich der Bewohner der deutschen Schweiz in seiner Mundart.  
Dabei ist gleich beizufügen, dass nicht vorn  „Schveizerdeutschen",  sondern nur von zahl-
reichen Dialekten mit unterschiedlicher I  ehenskraft  die Rede sein kann. Die Mundart ist die 
Muttersprache der I  leirnat,  die aus  (icr  Verbundenheit zum angestammten Erbe  Ufl(l ZUfl  
verpflichtenden  Ilerkommen  erwachsen ist. Sie ist anschaulich, direkt und persönlich, die  

,Sprache des Volkes und der Familie. „Sie ist doch eigentlich das Element, in welchem die 
Seele ihren Atem schöpft", sagte Goethe von ihr in „Dichtung und Wahrheit". Etwas 
Kräftiges, Bildhaftes und Konkretes lebt in ihrem Ausdruck. Die echte Mundart trägt mit 
ihrer Intimität das persönliche Gespräch, das leider selten genug geworden ist. In der  „I)is- 
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kussion"  und der „i\ussprache" wird sie meist zu jener Umgangssprache degradiert, die allen 
Verfälschungen offen ist. 

Am europäischen Kulturleben nimmt die deutsche Schweiz nicht durch ihre angestammte 
Mundart, sondern durch das Hochdeutsche teil. Die Mehrzahl der Schweizer, die sich ihr 
tig1ich zu bedienen haben, empfindet sie zu Unrecht als Fremdsprache. Ihre Schrift- und Lese-
sprache ist für sie wesensfremd; sie behandelt sie als ein lebensnotwendiges Übel. Für 
de Deutschschweizer ist die innere Aneignung der Schriftsprache beschwerlich und durch 
manche Erfahrung und Ressentiments belastet. Gewiss, er bedarf ihrer h()hCfl Ausdrucks-
kraft, um das Durchgeistigte, um Bildung und Wissen darzustellen. Mit ihrer Hilfe formt er 
die geistigen Begriffe und bewegt er sich im Literatischen und Künstlerischen. Dass die Hoch-
sprache ihre Schönheit, dass sie Klarheit und I laltung besitzt, ist manchem nicht ohne 
lebenslange Mühe zugänglich. 1)ic Einstellung vieler Deutschschweizer zur lIochsprache - 
der eigentlichen Sprache der Deutschen - ist weitgehend gefühlsmässig bedingt. Nah ver-
wandte Völker des gleichen Sprachstammes zeigen sich gegeneinander immer besonders 
empfindlich. 1)cr Schweizer verbindet die llochsprachc mit bestimmten Eigenschaften be-
stimmter Deutscher: Geltungssucht, Auftrumpfendes und Unduldsamkeit. Sein Unabhängig-
keitswille und seine Abneigung gegen das Schneidige manifestieren sich in der Verkrampfung 
gegen die Sprache. Zur Zeit 1-litlers hat die Ablehnung eindeutig politischen Charakter erhal-
ten. Seither macht der Lösungsprozess nur langsame Fortschritte. Aus diesen Gründen 
konnte sich in der Schweiz die mündliche Sprachkultur im Gegensatz zum schriftlichen 
.\usdruck leider nur mühsam entwickeln. 

Dennoch: die Fragestellung Mundart oder Hochsprache kommt für die deutsche Schweiz 
nicht in Frage. Deshalb muss das Schicksal der Zweisprachigkeit als ständige Aufgabe bejaht 
und vermehrt ins Bewusstsein des Volkes gehoben werden. Wie das geschehen soll, ist ange-
sichts der bedenklichen Verstrickung nicht leicht zu sagen. Man müsste fordern, dass Mund-
art wie Hochsprache sorgfältiger getrennt bleiben und nicht über ihren Bereich vordringen 
dürfen. Übergriffe von beiden Seiten haben Schädigung und Verarmung zur Folge. Täglich 
sind wir in Wirklichkeit davon Zeuge - sehr oft selber auch Mitschuldige. Die Sprach-
vermanschung, die charakterliche Deformationen des Volkskörpers nach sich zieht, ist zu 
einem unheilvollen Problem der Stunde geworden. Manche Anstrengung wird unternommen. 
Ohne dass eine spürbare Erleichterung zu verzeichnen wäre. Aus organischen Verbindungen 
zwischen beiden Sprachformen sind - wie kürzlich mit Recht geschildert wurde - kümmerliche 
lHselsbrücken geworden. Von der einen Form werden bedenkenlos Flemente in die andere 
übernommen. Entlehnte Wendungen und Fremdkörper durchsetzen die Sprache und rauben 
ihr die Eigenkraft. An Stelle einer sauberen Hochsprache, die geistig in schweizerischer 
Sprachatmosphäre beheimatet ist, tritt ein verschweizertes I lochdeutsch. Dafür übernehmen 
unsere Dialekte immer mehr Formulierungen und Worte aus dem Hochdeutschen. Die 
sprachliche Entwurzelung führt zu einem verhängnisvollen Prozess der Sprachmischung, zu 
einer Art von Einheitsgemisch. 

Die Dialekte der Schweiz sind von der rasch um sich greifenden Fäulnis besonders be-
troffen. Selbst in entlegenen Tälern macht sich die Auswanderung, der Einfluss des hoch-
getriebenen Tourismus und der modernen Mitteilungstechnik bemerkbar. 1)ic Völker-
vermischung, Verkehr, Technik, Presse, Radio und Film tragen gleichermassen dazu bei, 
den ursprünglichen sprachlichen Ausdruck zu sprengen und mit wesensfremden Teilen zu 
vermischen. Man braucht keine l:inzeIbeispiele dafür anzuwenden: das papierene Zeitalter 
bestimmt heute die Umgangssprache vieler Schweizer Zeitgenossen. Die Denkformen und 
Wendungen der Hochsprache - entnommen aus Akten, Zeitungen und Reden -- prägen (Lus  
Bild vieler Dialekte. Sie werden dadurch selber papieren und verlieren ihren Vorzug des 
Direkten und Anschaulichen. Das ist die Seuche des „Grossratsdeutsch", in dem die schwei-
zerische Zweisprachigkeit zu einem scheusslichen Gebilde entartet ist. Otto von Greyerz be-
zeichnete das Vermischen der verschiedenen Ausdrucksformen, das Gerinnsel von Dialekt 
und Hochdeutsch als tödliche Gefahr für die Mundart. Er warnte auch davor, dass „viele 
Schweizer, wenn sie gebildet reden vollen, aus Bequemlichkeit beide Sprachen miteinander 
verbinden: sie drücken Gedanken, die ihnen in schriftdeutscher Form geläufig sind, in 
mundartlicher Lautform aus . . . ein Zwitterding", so fährt er fort, „nicht Fisch und nicht 
Vogel, aber ein Notbehelf all derjenigen, die sich über geschäftliche, politische und andere 
Gegenstände weder rein mundartlich noch rein schriftdeutsch ausdrücken . . . Man hört es (icr 
Sprache unserer Vereins- und Volksredner an, dass der Geist der Mundart ihnen längst ab-
handen gekommen ist. Was sie als Mundart zum besten geben, ist Wort für Wort schrift-
deutsch, bloss mundartlich ausgesprochen. Nicht nur die Wörter, auch ihre Fügung im Satz, 
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i-a  dic  Gedanken  SCII)StI  sind  schrittc!eutsclicn Ursprungs,  staimcn  aus dem teitungsdcutscli, 
(icr  Gesetzes-  UIiCI Parla rncntssprache.  Besser wäre eine  schriftdcutsche  Rede im Geist und  
Stil der  \Iundart. " Seither hat sich nichts geändert, wohl aber trugt die  I\()rnplizierung  des  

ebcns , die eigentliche I  .t(ls1)r[ci1(T1 (ICr  Spezialisten  züchtetc  ihren Teil zum 1%, au(ler\\.e1sch 
(1cr  Dialekte bei.  

Wir besitzen  ciiiie ( ;rOssIlfllfl(kLrtefl,  die ihre I  eI)cnsI ratt l)cicsen Ilal)en.  Vini ihnen 
I  rutz  aller Schmähung  -  gehen immer noch reinigende Impulse aus. Mannigfach sind die B» -
iiühungen,  sie gegen die nivellierenden. Tendenzen widerstandsfähig zu erhalten. Kaum mehr  
aufzuhalten  schcintdie  Entwicklung zu einem einheitlichen  Schwcizerdeutsch,  das von der erlah-
menden Kraft der lokalen Mundarten gemeinsam  gespiesen  würde. Ob ein derartiges sprach-
l ich „- Gebilde über eine schöpferische Eigenkraft verfügen wird, ist schwer abzuschätzen. 

In diese schwierige Sprachsituation hinein wurde der Rundspruch geboren. Im Gegensatz 
zu den I  .andessendern  der  franzosischen  und italienischen Schweiz hatten sich die Studios von  
\ntang  an mit der Zweisprachigkeit auseinanderzusetzen. I  leute  nimmt der Landessender 
Beromünster  entscheidenden Anteil an dem heiklen Problem: aktiv durch bewusste  Fñrde-
rung  und passiv durch den Zwang der Umstände. Die erste Zeit ihrer Tätigkeit erinnert an die 
allgemeine Situation der Mundart in unserem Lande. Die Zeit liegt nicht  allzulange  zurück, 
da sich gebildete Schichten des Landes der Umgangssprache als einer groben Volkssprache 
heimlich schämten. Deshalb war im deutschschweizerischen Radioprogramm die 1 - h  )chsprache  
zu Beginn fast ausschliesslich zu  hiren. lrst  als sich das  ;\usmass  ihrer heimlichen Gefährdung 
erwies, setzten sich  Frzicher,  Wissenschafter und Schriftsteller für sie ein. Die Besinnung auf 
diu cl i  ('terischen  Kräfte der Muttersprache und die politische  Fntwickluni  in  1)eutehland 



brachte die endgültige Wende. Die Mundart wurde auch vuni 11l1(1tunk neu entdeckt und 
in den Rang einer eigenen lebenskräftigen Sprache erhoben. Seither leben die IIochsprachc 
und die Dialekte im Radioprogramm der deutschen Schweiz selbständig nebeneinander. Der 
Anteil der Umgangssprache hat dabei beträchtlich zugenommen. 

Aus dem Geiste der beiden Sprachen ergibt sich ihre Verwendung für die Sendegattungen. 
im al!gmeinen -  auch wenn dies gelegentlich Kritiker nicht wahrhaben wollen  -  ist die 
Bestimmung nicht schwierig. Alles, was zum \Vesen der Mundart gehört, das Lebensnahe, 
Unmittelbare, Anschauliche, die Dinge des helvetischen Alltags, dasjenige, was Herz und 
Verstand des Volkes beschäftigt, wird in den Dialekten behandelt. Die Programmleiter \%-i„ - 

,en, dass es heute ein Bedürfnis ihrer Hörer ist, auf Solche direkte und herzwarme Weise ange-
sprochen zu werden. Es braucht sich dabei nicht um die banale Aktualität, um die Folklore 
oder Unterhaltung für breite Massen zu handeln. Die Mundart hat ihre Kraft auch im tiefer  

schürfenden I Irspie1, in dem sich das Denken Und Fühlen des Volkes kundgibt. in (icr 
I iorh)Igc  und der Betrachtung erwiesen. Voraussetzung der Sprachwahl bleibt begreiflicher-
\VCISC,  (lass sich die Darbietung an die einheimische I lörcrschaft wendet. I)ic I lochsprache 
wird in jenen Sendungen, angewendet, die stofflich und milicuhcdingt nicht auf den eigenen 
engen Bereich konzentriert sind.  

Die literarisch-künstlerische und wissenschaftliche Darbietung, das Schongeistige und 
Begriffliche gehören zu den grossen Gebieten des I luchdeutschcn.  Es mag sich dabei  hinsicht-

lich der Gattung um Hörspiele, Hörfolgen, Vorträge oder Diskussionen handeln. Auch 
damit hat sich der 1-lorer trotz seines schleichenden Ressentiments abgefunden. cber (lie 
Aussprache des Hochdeutschen vor den schweizerischen Mikrophonen wäre in  diescni 
Zusammenhang manches zu sagen. Eine kürzlich erschienene Wegleitung der einheimischen 

iebskommission, die auf Initiative des Rundspruches gebildet wurde, trägt wesentlich zur 
Bemühung der Studios um ein sauberes, aus schweizerischem Sprachgcist heraus erwachscne 
einwandfreies Hochdeutsch bei. 

Diese Einordnung der beiden Sprachformen in das Beromünster-Programm könnte den 
Schluss zulassen, dass für den Rundspruch die Probleme gelöst und befriedigende Zustände 
geschaffen sind. Das ist keineswegs der Fall, auch wenn für ihn der Vorwurf der Lässigkeit 
kaum zutreffen kann. Die Meinungen über den schöpferischen Beitrag des Radios zur deutsch - 

Sprachsituation gehen weit auseinander. Viele Kritiker werfen Beromünster 
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vor, mit den Dialektsendungen die Grundlagen der Mundart systematisch zu zerstören. Wir 
zitieren eine für viele Stimmen: „Ins Ungeheure gewachsen sind  Vcrderhnis  und Gefahr 
durch das Radio, das den widerwärtigen Sprachmischmasch Tag für 'lag hundert- und  
tausendfach in Schweizerstuben, Schweizeruhren, Schweizergemüter sendet, sogar in 
Schweizer Schulen ergiesst.  . .".  Solchen Vorwürfen kann die Anerkennung entgegen-
gehalten werden, dass die Studios von Basel, Bern und Zürich sich mit unzähligen Beiträgen 
aus allen Landesteilen und Alpentälern systematisch um die  Nrhaltung  der Mundart mühen.  
Das Problem kompliziert sich noch durch die unübersehbare  Ausbreitungsmüglichkeit  des 
Radios. Was es tut und sagt, hat im ganzen Lande hunderttausendfachen Widerhall. Kein 
Instrument kann mehr für die Erhaltung oder Zertrümmerung der gewachsenen Sprach-
formen leisten. Wenn sich am 1 -lorizont  die kommende schweizerische Einheitsmundart 
eine Art von Standardumgangssprache abzuzeichnen beginnt, SO hat das Radio als modern-
stes Inforrations- uric! Bildungstittel  daran  elcnfalls  Anteil, so unbeq uem (las „in  diesr  
Stelle klingen mag.  

I)cr  Rundspruch der deutschen Schweiz ist auf Gedeih und Verderb in  dcii  Konflikt der 
Zweisprachigkeit hineingestellt. Wenn er in der Umgangssprache spricht. SO ist es die Sprache 
des Volkes. Und wenn diese  Krankheitssvmptome  zeigt, so wird er sie nur mit Mühe von sieh 
halten  knncn.  Deshalb sind die erwähnten Vorwürfe nicht unberechtigt. Es gibt bestimmte 
Sendegattungen, in denen sich die Mundart als eine verstädterte Allerweltssprache ausbreitet. 
Der gute Wille der Verantwortlichen ist weniger mächtig als die Umstände, unter denen sie 
ihre Programme zusammenstellen müssen. Wir (lenken an alle jene Sendungen,  interviews,  

I Pi (' 	 S . 	;»;  t 	.i  'Ll.  /1.' 	1'icspi 	n! n.  „h:ic ‚  n" Sf i n  

Diskussionen, Aussprachen am Runden Tisch usw., in denen das Volk oder seine  Reprasen-
tation  das Wort erhalten. Das mögen Arbeiter, Intellektuelle,  1lausfrauen, V erbandssekretäre,  
Journalisten oder Nationalräte sein, ehrenwerte und verdiente Leute: fast alle bedienen sich 
anstelle der echten Mundart eines Jargons, wie er heute in weitesten Kreisen grassiert. 
Besonders die Funktionäre, die Mitglieder von Verbänden und Behörden sind längst in die 

z8  



\'fI  I achwcndungcn durchsetzte hochdeutsche Offizialsprache eingezwängt, nach 
deren Denkfornicn sich ihr Dialekt umgebildet hat. Den schlimmsten Fällen mag die Pro-
grarnmleitung ihr Veto entgegensetzen - sie muss es dann bis hoch hinauf in den Rängen 
tun! - aber etwas Entscheidendes vermag sie nicht zu unternehmen. Selbst wenn sie es dürfte, 
kann sie selber die Sprache der Zeitgenossen nicht umerziehen. Sie vermag höchstens durch 
I Iinwcisc und Zuspruch zu dämpfen und besonders üble Partien wiederholen lassen. Auf die 
Vielfalt der Sendegattungen kann sie so wenig verzichten wie auf die Verpflichtung, dem 
Volk in seiner Breite die Stimme zu geben. „Bindet den Dialekt für Radiogespräche zurück !' 
ruft uns ein Kritiker zu, „lasst die Gesprächspartner Hochdeutsch sprechen, anstatt ihre 
vorbereiteten und hochdeutsch abgefassten Manuskripte in einen ungeniessbaren Sprachbrei 
zu verwandeln. Lieber Hochdeutsch mit schweizerischem Akzent und schweizerischen 
Redewendungen, als diese um sich greifende Verhunzung des Schweizerdeutsch!" Das ist gut 
gemeint, aber klang schon öfters recht misstönend ans Ohr des l-ftrers. Viele Schweizer 
wehren sich dagegen, Anliegen des Volkes in einer ihnen wesensfremden Sprache zu he-
handeln. Eine helvetische Diskussion über den 'Milchpreis kommt in der Hochsprache ebenso 
hilflos wie gespreizt daher. Wie sehr auf diesem Gebiet Theorie und Praxis auseinander-
klaffen, haben solche Kritiker schon selbst bewiesen, deren Diskussionsbeiträge am Mikro-
phon betrüblich nach hochdeutscher Vorlage knisterten . . . Das Radio ist der Leidtragende 
einer viel umfassenderen und tiefreichenden Fäulnis des Sprachkörpers. In etwas geringerem 
Masse ist selbst die Sprache der internen Mitarbeiter zu einem Problem geworden. Immer 
kleiner wird die Zahl der Fachleute, die sich mit einem einwandfreien Dialekt ausweisen, 
mit  (ICIfl  sie  VOV  das Mikrophon treten dürfen. Die Prograrnmleitungcn haben selbst in den 
eigenen I läusern ihre liebe Not. Trotz den offenbaren Schwierigkeiten wcrdcn sie alles tun 
müssen, uni jenen Progranistab, der regelmässig zu \'crnelimen  ist, Vor krassen sprachlichen 
Vcriilscliumzcn zu bewahren. 

Nach 	Grundsatz, dass Vorbeugen besser als (las Icilen  ist, 1\unzcntrIcrun sich die 
.Studios mit Eifer und spürbarer Hingabe auf die aktive Pflege der Mundart. Praktisch 
erfahren sämtliche Dialekte - allen voran die verschiedenen Grossmundarten der Basler und 
Berner Gebiete, der (ist- und der Innerschweiz - ihre dauernde Unterstützung. Das geschieht 
auf mannigfache Weise: es gibt kaum einen Dialektschriftsteller oder Sprachforscher, der 
nicht seinen Zugang zum Radio gefunden hätte. Mit peinlicher Genauigkeit wird darauf 
geachtet, dass sich in diesen Darbietungen das Mundartliche unverfälscht entfalten kann. Die 
I lorerschaft empfindet die Dialekthörspiele und -hörfolgen als die ideale Form für die heimat-
liche Sprache. In ihnen begegnet sie dem unmittelbaren Lebensbereich, in dem die Mundart 
seelisch beheimatet ist. im europäischen Rundspruch stellt das Dialekttheater von Beromün-
ster hinsichtlich Stoff bercich wie Erfolg eine Ausnahme dar. Manches Hörspiel oder auch die 
I lorfolgercihen sind in ihrer Heimatverbundenheit und ihrer Sprachmelodie den Hörern zum 
unvcrgcsscncn Erlebnis geworden. Die Studios verfügen heute über eine Anzahl eigener, in 
langen Jahren herangcl)ildcten Dialektensembies, denen sich verschiedene Autorenvon Dialekt-
hörspielen zur Seite stellen. 1)ic dramatische Bemühung um die Mundart wird ergänzt durch 
Vurlesungcn von Schriftstellern, durch Hörszenen, Plaudereien, Sprachkurse und Chroniken. 

In diesen Anstrengungen darf man die eigentliche Sprachgesinnung der Programmleiter 
von Beromünster erkennen. Gewiss - selbst auf diesem Gebiet zeigen sich heute Gefahren, 
die der lebendigen Mundart schädlich werden können. Die Mundart darf nicht auf gekünstelte 
Weise einem überalterten Ileimatschutz oder der Erhaltung des Muscalen dienen. Der 
Schweizer besitzt in dieser I linsicht ein feines Ohr, das sich nicht gerne eine Scheinwelt 
vortäuschen lässt. 1)ic nächste lntwicklung wird zeigen, ob das Radio mit seinen vielfältigen 
Mundartbeiträgen der geschilderten Art zur Reinigung und Wiedererstarkung der Mundart 
beitragen kann. Es würde dabei jene ungünstigen linflüssc korrigieren, (lie ih,i durch die 
I mstände von aussen aufgezwungen wurden. 

[)ie  Entscheidung über das Sprachproblem wird auf - der breiten (;ritidhtgc unseres Volkes 
ausgetragen, das sich in einem grossen sozialen und geistigen lJmschichtungsprozcss befindet. 
Schwierigkeiten der Zweisprachigkeit werden immer bestehen. Heute sind sie durch die innere 
Aushöhlung der Mundart noch vergrössert worden. Das Radio kann sich dem Prozess nicht 
entziehen, sondern nimmt tätig und mitleidend daran teil. Die Zuständigen können nur eines: 
täglich ihren guten Willen, ihre Einsicht und ihre Verantwortung vor dem Volke beweisen. 
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L  ntcrhaltung  durch das Radio  

l)as Radio  ist ein Instrument v n hoher Veraritw- )rtur1L un(l niaiìnietaclicr \XTirlir.i.  
Nicht zuletzt fällt ihm dabei  cite  R o lle zu, den I  hrcr  zu unterhalten. Was Unterhaltung sei, 
darüber gehen allerdings die Meinungen weit  auseinan(ler. Dem einen bietet ein Konzert, auch 
mit sogenannter „Opus - \Iusik", Vergnügen, Freude und  1ntspannung.  111v den andern ist 
dies eine ärgerliche Zumutung.  1)ic  Kunst des Satzes und die Schönheit der  lnstrumcntatin  
eines solchen Werkes sprechen ihn nicht an. 1r ist vielleicht bereit, leichte Musik unterhaltend 
zu  flndcn,  (1--ren Wesen zuerst, zuletzt und immer in  (icr  beglückenden  Melodie un(1 im lel)ens  
bejahenden Rhythmus zu liegen scheint.  linlich verhält es sich mit den gesprochenen [)ar-
bictungen  am Radio. I in 1  lirspici.  (las keineswegs darauf angelegt Ist, Spass oder Zerstreuung 
zu bereiten, das vielmehr von  fremder  Leid  unl  menschlicher Not spricht, vermag viele 
I  i()rer  abzulenken von den eigenen Sorgen und v o m Druck der Zeitereignisse. Es wirkt  
offensichtlich in einer guten Art unterhaltend.  l)ic  Spannung der I  landlung,  die Menschlich-
keit   der Darstellung packen den Zuhörer und befreien ihn gleichzeitig von der Schwere des 
eigenen Lebens. Dies  vcr rnag  sogar in vielen  Fällen eine solche Darbietung besser als eine 
Sendung, die durch ihren Inhalt für Unterhaltung und Kurzweil bestimmt ist.  

Wie  S(.)llCfl die Reaktionen der I IircrschaI't  bewertet werden, wenn die  I3elmil)(1nen eines 
Studios frohe Laune, Lachen, Zerstreuung zu bieten, gleichzeitig folgende Zuschriften lx--
wirken  ?:  „Glauben Sie wirklich, die übrigen  Ni lgenossen  seien so einfältig, dass man ihnen 
solche Kost am Radio servieren dürfe Daraus hätte sich sicher eine interessante und lehr-
reiche Sendereihe schaffen lassen ! "  -  „Sehr amüsant! Die Sendung möchten wir  nochrnal 
hiren!" - „l.ob  sei dem Radio, das der Freude mit urwüchsigem  Flurnor  und Wortschatz 
neuen Auftrieb gibt."  -  Solche Urteile sagen wenig über den inhaltlichen Wert oder die 
Gestaltung der Darbietung aus, Ist (loch diese nur insofern Gegenstand des Urteils, als sie eine 
bestimmte, jedoch völlig subjektive Reaktion bewirkt. Trotzdem sind solche Äusserungen  fI  r 
die Programmgestalter wertvoll, \x- e il sie erlauben, die Verhaltensweise der I  lrcr  zu  anaiv -
sieren. Dieser -\utal- (larf sich eine der I  lrerscIitft verant\v rt  I ich  visseixk- Srudi  )I(-ittln  
nicht entziehen. 

Für sogenannte  lnterlialtungssendungen  sind nun die zitierten Reaktionen gerade/u  
typisch. In der ersten Zuschrift wird die Absicht des Programmgestalters, einen Stoff zu 
parodieren und zu verulken, grundsätzlich abgelehnt. Diese ablehnende I  laltung  ist zumindest 
im deutschschweizerischen Teil unserer Bevölkerung sehr verbreitet. Die  gefüblsmässie 
Bindung an einen einmal iestaltetcn  Stoff oder an eine I  ebensli rm  scheint beim  Deutscli - 
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clìv (: izcr vici stàrkcr  zu sein als zum Beispiel  1)cim \Ve!schcn. I)ic \h'Iichkcit, zur/crstrcuung  
und zum Spass einmal die gewichtigen Dinge des Alltags auf den Kopf zu stellen und komisch  
zu finden, was tagsüber so überaus ernst genommen werden muss, ist bei uns sicher weniger  

eschätzt  als andernorts. Dabei weist beinahe jedes öffentliche  Variété,  Zirkus- oder Cabaret-
programm  Travestien von Dichtungen, Musikstücken, Berufseigenheiten usw. auf.  I)ic 

rotcsk-komischc Verulkung  von körperlichen Gebrechen, von seelischen I  Iemmungcn und 
I  chIkistungen  ergibt Möglichkeiten, die von den Artisten immer wieder und oft mit grösstem  
Irfoig  ausgenützt werden. Für das Radio sind hier die Grenzen sehr eng gezogen. Vor dem 
I  autsprechcr  vollzieht sich nicht jene  Klassierung  der Zuhörerschaft, wie sie sich zwangs-
läufig durch den Besuch des einen oder anderen Unterhaltungslokals ergibt, SO  dass sich vor  
dessen Bühne ein in seiner Erwartung mehr oder weniger gleich gestimmtes Publikum be-
findet. Das Programm, meist durch Voranzeigen anziehend veranschaulicht, oft auch über  
Gebühr verführerisch einladend, gibt dem Besucher eine Vorstellung des zu  Frwartenden.  Der 
I  rcund  des Strip -Tease  wird SO kaum in eine Demonstration  vegetarischer Kost, der Lieb-
haber  VOfl  Zigeunermusik nicht in ein Cabaret  dadaistischer  Richtung geraten. Die freie  
\uswahl  einer unterhaltenden Veranstaltung schafft in dem Publikum eine mehr oder weniger  
leichgescha1tete  Erwartung. Der einzelne muss sich dieser Stimmung der Gesamtheit ein-

ordnen, und wenn er sich in der Wahl getäuscht sähe, müsste er sich  uticl  nicht dem Veran-
stalter die Schuld geben. Das würde der einzelne Zuschauer sehr deutlich zu spüren  hekom-
men,  wenn er sich zum Beispiel wegen einer Darbietung, die einen absonderlichen Vertreter 
seines eigenen Berufes lächerlich macht, laut beschweren und gegen die Verunglimpfung 
protestieren würde. Er wird dies unterlassen, und die Sache von  (icr  komischen Seite  betrach -
tun  Ufl(1  schliesslich vielleicht seine Freude daran haben. Ganz anders verhält sich der I  inzelne 

-  

11)1  ‚‚  .1  11 e',/ii/.rc/i1r"  /l/1(/(I il//es Fl/il  

aber  \  V dem I  ant sprecher  in der privaten Sphäre seines I  Icinies. \\cnn  er bei einer gleichen 
1  )arbietung  im Radio nicht selbst sich sofort  telephonisch  beklagt, erstattet er dem  Sekre-
t ariat  seiner Berufsorganisation  \nzeige.  Dieses ist V n Amtes wegen veranlasst, den Fall  

ravierencl  und als  heise  Entgleisung zu behandeln.  ls  wird sich mit einem Protest an die  
tn(liuleilutig vcnden  und  \Xicdcrgutniachung () der gar Schadenersatz fordern.  Bei weniger 
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WOhlW011en  wird die Presse beansprucht oder die Aufsichtsbehörde uni Einschreiten ersucht. 

Aus einem Spass ist bitterer Ernst geworden. 

SC)  bleibt für das Radio vieles verschlossen, was in der  äffentlichkeit  Gegenstand über-

imitiger  I  leitcrkeit  oder komischer Ausgelassenheit sein könnte. Dass ein Studio auf erotische 

Spässe verzichtet, ist ebenso selbstverständlich wie die Ablehnung von Unterhaltungs-

nummern, die körperlich Behinderte der Lächerlichkeit preisgeben. In vielen Fällen bildet die 

Zu- oder  L1 nzulässigkeit  aber eine Ermessensfrage, die um so schwieriger zu entscheiden ist, 

als der persönliche, hin- und  herschwingende  Kontakt zwischen dem Artisten und seinem 

Publikum bei der Radiosendung fehlt. Dies sind einige Gründe, warum in allen Studios der  

Welt mit Seufzen festgestellt wird: „Am schwersten ist das Leichte." 

Vielleicht gelingt es uns, dem Wesen des „Leichten" etwas näher zu kommen, wenn wir 

von  (1cr  Feststellung ausgehen, dass auch Darbietungen, die keineswegs leicht gewertet sein 

vollen,  \Tffl  Hörer als kurzweilig empfunden werden. Auch wenn Kurzweil nicht gleich-

gesetzt  wird mit Unterhaltung, SO ist  CS  doch wohl keine Frage, dass Unterhaltung ohne 

Kurzweil keine Unterhaltung ist. Dass aber Unterhaltung darüber hinaus noch gewissen 

I rwartungen  entsprechen muss, ist für den Gestalter eines  Programmes,  sei es im Radio oder 

anderswo, selbstverständlich.  Ileiterkeit,  Vergnügen, Spass, Erholung, Humor und Lachen 

sind Begriffe, die diese Erwartungen umschreiben und dem  vieldeutigcn  Wort eine ganz  be-

'( ) ndere  Bedeutung geben. Diese hebt sich deutlich ab von Bewusstseinsinhalten, die sich mit 

dem Wort unterhalten verbinden, wenn wir es als unterstützen, beistehen, helfen usw. meinen. 

in diesem Sinne spielt der Begriff in unseren Überlegungen eine untergeordnete Rolle.  

Eeceutungsvoll  wird das Wort für den Programmschaffenden aber, wenn Unterhaltung als 

L  nterredung,  Gespräch, Gedankenaustausch usw. verstanden wird. Als ein Gemeinsames 

steht hinter all diesen möglichen  Versinnlichungen  des Begriffs Unterhaltung eine sehr 

wesentliche Form, der menschlichen Beziehungen, die Geselligkeit.  Ge.ce1/keit  ist für alle  

bedeutungen  des Begriffes so charakteristisch, dass in ihr ein ebenso wichtiges Merkmal der  

tnterhaltung  zu erblicken ist wie im Begriff der  Kurweii.  Wahrscheinlich stossen wir mit dieser  

lrkenntnis  auf den wichtigsten Grund, warum das Leichte am schwersten ist. Denn dem Radio  

tchlt  von  vorneherein  jede  Mñglichkeit,  zwischen sich und dem Hörer Geselligkeit zu schaffen. 

Diese vollzieht sich in der Auseinandersetzung verschiedener Personen mit dem Zwecke, 

sich zu verstehen und sich dabei näher zu kommen. Bei günstigem Verlaufe dieser gemein-

samen  Unternehmung entsteht jene angenehme und vertraute Atmosphäre, in der sich der 

1  inzelne  in seiner Verhaltensweise bestätigt, unterstützt und deshalb auch geborgen und 

Wohl fühlt. Sie kann wesentlich gefördert werden durch äussere Massnahmen, die starke und 

tragende Gefühle des Wohlbehagens, der Daseinsfreude, der guten Stimmung wecken. Mit  

anz  besonderer Umsicht wird ja diese Einstimmung der Gemütslage vorgenommen, wenn 

eine Veranstaltung nicht von gleichartigen Partnern getragen wird, sondern die Rollen so ver-

teilt werden, dass die einen die Darsteller, die andern das Publikum sind. Auch hier geht es 

darum, dass Geselligkeit sei, aus der sich spannungsvolle Erwartung und gehobene Stimmung 

entwickeln. 
Erst in dieser Atmosphäre entspannt sich der Mensch so sehr, dass seine Gemütslage und 

'Seine Gefühle sich auf dem Gesicht, in den Gesten unwillkürlich äussern. Lachen, Klatschen,  
l:reudentränen  werden als Reaktionen des sich zerstreuenden Individuums meist als will-

k()mmener  Beitrag zur Geselligkeit empfunden. Wie der Schwimmer im Wasser, verliert die 

'Sich unterhaltende Persönlichkeit in der heitern Gesellschaft gleichsam an Gewicht. Sie fühlt 

sich leichter, unbeschwert. Dieser seelische Zustand der Unbeschwertheit ist die Erwartung, 

die ein Mensch an ein Unterhaltungsprogramm offenbar stellt. Das Leichte ist also nicht, und 

auch nicht in erster Linie, eine Eigenschaft der Darbietung, sondern es ist die seelische Reak-

tion des Zuschauers oder Hörers auf das ihm mit Erfolg Gebotene. Dieser Erfolg aber ist, das 

ei in Erinnerung gerufen, nur möglich, wenn die Situation der Geselligkeit besteht, aus der 

heraus sich jene besondere Gemütslage entwickelt, die dem Darsteller erlaubt, sein Publikum 

In Stimmung zu bringen. In seinen Gesprächen mit Goethe schreibt  Eckermann:  „Was der 

Künstler tut oder getan hat, setzt nur in die Stimmung, in der er selber war, als er es machte."  

ls  ist nicht verwunderlich, dass bunte Abende,  Variété-  und Zirkusprogramme im Konfek-

tionsrayon der modernen Vergnügungsindustrie an erster Stelle stehen. Durch die unbe-

schwerte Aufeinanderfolge der verschiedenen Nummern wird auf der Gefühlsharfe des 

Zuschauers Rock  and  roll gespielt, was ihn in besonderem Masse das In-Stimmung-Sein  erle-

hen  lässt. Diesem Zwecke dient auch der weltumspannende Betrieb der modernen Unter-

haltungsmusik, die trotz Musikautomaten, Lautsprechern und  schlagernden  Klosettrollen die 

Unersättlichkeit der Konsumenten nicht zu überbieten vermag. Ihre vorzügliche Eignung, 
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Stimmung zu schaffen, liegt darin, dass jederzeit die fehlende Geselligkeit durch Reminis-
zenzen und unbegrenzte Assoziationen ersetzt werden kann. Deswegen werden wahrscheinlich 
auch Zwischenansagen oder Kommentare im Wunschkonzert von vielen  lIirern  als störend 
empfunden. Mit diesen Feststellungen soll die Leistung des Darstellers keineswegs verringert  
werden. Von ihm gilt, was schon  Plutarch  sagte  :  „Wem es gegeben ist, andere in frohe und 
freudige Stimmung zu  versezten  und das Verlangen in ihnen zu erwecken, ihm die 1--land zu 
reichen und ihn zu begrüssen, der muss, wie auch ein Blinder sehen kann, in sich selbst einen 
grossen Schatz von  Frohgcfühl  tragen, an dem er sich labt." Er braucht aber auch diese  
:\tmosphäre  der erwartungsvollen Bereitschaft, die den einzelnen einem gewissen massen-
suggestiven Einfluss unterwirft, ihm aber  gleicli'citig  auch (las Gefühl der  VcrlunEnleit  und  
der Unbeschwertheit verleiht.  

\Vciclie  Folgerungen  ergehLn  sich aus diesen I  insichtL fl  nun für die  radiuphonische  
Unterhaltung  ?  Zunächst sei daran erinnert, dass die Unterhaltungssendungen die allgemeine  
Entwicklung des  Radioprogrammes  ohne Besonderheiten mitmachten. In der  Bezcichung  
„Rundspruch" kommt noch deutlich zum Ausdruck, dass es sich anfänglich nur um die  
Weitergabe von Konzerten, Theateraufführungen, anderen  öffentl ichen  Veranstaltungen und 
Nachrichten handelte. Im Verlaufe seiner etwas mehr als dreissigjährigen Geschichte hat sich 
das Radio aus diesem mehr oder weniger reinen Vermittlungsdienst zu einem selbständigen 
Instrument  gewand:lt  und eigene Ausdrucksformen wie etwa das I  lörspiel,  die Hörfolge, die  
Hörnovelle oder die Reportage entwickelt. Auch die Unterhaltungsprogramme begannen 
damit, dass die Mikrophone den öffentlichen bunten Abend übertrugen oder im Zirkus oder  
Variété  montiert wurden. Viele Darbietungen eignen sich wegen ihres vorwiegend spekta-
kulären Charakters schlecht oder überhaupt nicht für eine nur akustische Weitergabe. Der 
Radioreporter musste einspringen, dem „blinden" 1 -löter  das schildern, was er nicht sehen 
konnte. Später erlaubte die Tonbandaufnahme Schnitte, durch die  radiophonisch  ungeeignete 
Nummern eliminiert werden konnten. Dies war um so nötiger, da solche Beiträge im nur 
akustischen Raum nicht nur schwach waren, sondern durch solche Löcher im Programm die 
Stimmung unheilvoll unterbrochen oder abgebrochen wurde. '\n dieser fatalen Situation 
konnte auch dadurch nicht viel verbessert werden, dass von den Studios selbst solche öffent-
liche Unterhaltungsprogramme veranstaltet, sorgfältig auf ihre akustische Wirkung hin - ge-
prüft und zusammengestellt wurden. 
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Die Stimmung des anwesenden Publikums übertrug sich nicht auf den I 1()rcr, oft sogar 
wurde dieser durch das laute Lachen und Reagieren, dessen Grund er nicht verstehen konnte, 
geradezu verärgert. Auch erschwerte die Unruhe des Publikums rein technisch die Über-
tragung. lIkr Darsteller befand sich ebenfalls in einer sehr unbefriedigenden Lage. Uni sich 
ans Lautsprecherpublikum zu wenden, musste er sich ans Mikrophon halten, das ihm dabei 
seine Bewegungsfreiheit raubte und ihn in seinem Spiel mit dem Saalpublikum räumlich und 
stimmlich schwer hemmte. Es gibt aber noch tiefere Gründe, warum es nicht gelingen kann, 
die gehobene oder gar ausgelassene Stimmung eines gut unterhaltenen Publikums zu über-
tragen. „Das Wesen alles Komischen ist der Widerspruch sozusagen mit sich selbst, der 
sogenannte Kontrast." (1K. Gutzkow). Dieser Kontrast ist aber in der einen, akustischen 
ll)ene nicht zu vermitteln. Denn meist beruht er auf dem Widerspruch zwischen optischer 
und akustischer Wirkung. Deshalb wird das Fernsehen vor allem auf diesem Gebiet dem 
Radio eine Aufgabe abnehmen, in der es sich immer wenig kompetent fühlte. Trotzdem 
wird das Radio nicht ganz auf Unterhaltungssendungen verzichten. Es gibt nämlich auch die 
Möglichkeit des humorschaffenden Kontrastes im Sprachlichen selbst. 

Mit der Hoffnung auf diese Chance, löste das Radio seine bisherige Bindung an die ffcnt-
lichen, traditionellen Unterhaltungsformen und besann sich auf die selbständige, seinem 
Charakter gemässe Gestaltung der Unterhaltungssendungen. Dabei musste und konnte es 
auch die besondere seelische Situation des Hörers in seinem 1 Leim berücksichtigen. Dieser 
befindet sich meist nicht in einer ungewöhnlichen, gehobenen und freudig wohlwollend 
erwartungsvollen Stimmung. Der oft etwas muffige Geist leicht oder schwer verstaubter 
Penaten wirkt wenig stimmungsfördernd. Auch wirkt es (wegen der Seltenheit der Erschei-
nung) etwas absonderlich, wenn ein einzelner, völlig auf sich selbst gestellter Mensch vor deiv 
I .autsprccher lachen, anhaltend klatschen oder vor übersprudelnder Lebensfreude den Boden 
stampfen würde. Er sitzt ja mit seinem ganzen Gewicht vor dem Empfänger, weil er nicht wie 
der oben erwähnte Schwimmer schwerelos wird. Mehr als ein Schmunzeln, ein anerkennendes 
Murmeln ist im Idealfall nicht zu erwarten. Wenn er aber seiner Freude gar durch einen 
Brief Ausdruck gibt, dann ist er bereits als ein wertvoller Radiomitarbeiter zu achten. Denn 
wie der Artist vom Applaus seines Publikums lebt, so schöpft der Programmschaffende fürs 
Mikrophon neue Kraft und schöpferische Ermutigung aus verdientem Beifall, über den 
Goethe in einem Brief schreibt: „Beifall lässt sich wie Gegenliebe wünschen, nicht erzwingen.' 

Der Programmitarbeiter muss der recht komplizierten Situation auf der Empfängerseite 
Rechnung tragen. Lieblinge des Publikums, gutaufgenommene Sendungen, die bereits einen 
Ruf erworben haben, können ihm die Arbeit erleichtern. Auch kann er in die Sendung 
Publikum als Mitwirkende einbeziehen. Diese können eine Brücke vom Mikrophon zum 
Lautsprecher bilden, weil sie gleichsam den Hörer im Studio vertreten. Dieser kann sich mit 
ihnen identifizieren, und wenn sie zur Mitwirkung aufgerufen werden, erfolgt dieser Beitrag 
quasi von Hörerseite. So wird eine Pseudogeselligkeit geschaffen, die wohl der i-Iauptgrund 
dafür ist, dass sich die sogenannten Quizspiele auf der ganzen Welt so grosser Beliebtheit er-
freuen und bereits von den Veranstaltern öffentlicher Unterhaltungsprograrnrne übernommen 
wurden. Auf die äusserst sorgfältige Vorbereitung und Gestaltung solcher Sendungen sei hier 
weiter nicht eingetreten. Es sei nur daran erinnert, dass die Vorbereitung um so sorgfältiger 
und minutiöser sein muss, je mehr man der spontanen Mitwirkung des Publikums und den 
immer erhofften - glücklichen Zufällen überlassen möchte. Nirgends wie hier zeigt ein Ver-
gleich mit dem Auslande, wie sehr erschwert eine gute Durchführung solcher Sendungen, 
wegen der äusserst bescheidenen Mitarbeiterzahl ist. Auf vieles muss einfach verzichtet werden. 

Die andere Gruppe radiophonischer Unterhaltungsprogramme  umfasst das Radiolust-
spiel, das Musical, das Kriminalstück, die 1-lörnovelle, auch in der Form der Rahmen-
erzählung, u. a. ihr Erfolg liegt wohl weniger in der Qualität des Inhalts als in der Massen-
wirkung. Mit Vorteil werden derartige Sendungen in Serien ausgeführt. Denn oft ist bei 
einer solchen Reihe der Anfang für den Hörer wenig versprechend. Nach kurzer Zeit aber 
wird sie zur beliebten Sendung. I)ic Gründe liegen sicher in der zunehmenden Vertrautheit 
mit den Rollen und ihren Darstellern. Dies gilt natürlich ganz besonders dann, wenn es 
gelingt, einen Charaktertyp auf die Radiobühne zu stellen. Dies aber verlangt eine äusserst 
enge Verbindung zwischen Autor und Interpret. Eine Voraussetzung, die um so schwerer zu 
erfüllen ist, als es uns vor allem an Autoren fehlt. Der Radioschriftsteller, der heitere, humor-
volle oder witzige Texte verfasst, ist leider eine äusserst seltene Erscheinung. Das berufs-
mässige Schreiben erfordert bei dem ununterbrochenen Bedarf des Radios nicht nur eine 
aussergewöhnliche Produktivität, sondern verlangt neben grossen geistigen Fähigkeiten und 
dem sprachlichen Können ein äusserst feines psychologisches Verständnis für diese besondere 
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Situation des J  lörers,  der in  seinem I leim intim und  d()c11  weltweit angesprochen werden will. 
Zu all  (leni  kommt noch, dass es für  cIcn  erfolgreichen Autor weniger interessant ist, für (las 
Studio ZU  schreiben als für die Bühne ()der (las Cabaret, wo viele Wiederholungen seiner 
Leistung möglich sind  Ufl(l  auch dementsprechend vermehrte Einnahticn abwerfen. Ausser-
dem wechselt der Charakter des Humors sehr rasch.  1)cr  Autor muss deshalb nicht nur im 
Einklang mit  dcii Niassen,  das heisst mit dem, was die breite  ( flntlichkeit  zu einer bestimm-
ten Zeit beschäftigt, sein, er muss auch die Art des 1-lumors  im Augenblick kennen und  treff-
sicher formulieren. Diese Berücksichtigung der Aktualität erfordert zudem ein ungewöhnlich 
rasches Arl)eitstcrnpo. So ist es denn ein seltencrGlücksfall, wenn ein Studio  -  meines Wissens 
nur auf Bestellung  -  zu einem guten Unterhaltungstext kommt.  hs  ist eben schon so, wie 
Borne über  Jean  Paul sagte:  „1)er  I  tumor  ist keine Gabe des Geistes, er ist eine Gabe des 
I lcr'.ens", und dieses steht heute nicht sehr hoch im Kurs.  

\usserall  diesen Gaben muss der Verfassereiner unterhaltenden Radiosendung schliesslich, 
Und nicht zuletzt, über eine ticfgchende Kenntnis des Radios als  ;\usdrucksmittcl  verfügen. 
Nur in engster und fruchtbarer Zusammenarbeit kann eine gute Sendung gelingen. Der unter-
haltende Inhalt muss in unterhaltsamer Form dargestellt werden. Diese Gestaltungsweise ist ge-
lungen, wenn der Ilörer die Sendung  -  und dies gilt ebenso für alle Darbietungen bildender und 
belehrender Art  -  als kurzweilig erlebt. Dass wir eine Darbietung kurzweilig oder langweilig 
erleben können, beruht auf der Tatsache, dass der Ablauf einer Zeiteinheit für uns  ncl.xn (tern  
objektiven auch einen subjektiven'Messwert hat. Auch wenn bei den verschiedenen Menschen  
die Masseinheiten der sub j ektiven Zeit unterschiedlich sind, so gilt doch allgemein, dass diese 
um so kürzer ist, je stärker wir körperlich, seelisch oder geistig beansprucht sind. Karl 
Iloizamer  kommt in seinen interessanten „Gedanken zum Zeiterleben beim Rundfunk-
hören" zu folgender Einsicht über das Wesen der Unterhaltung: „Unterhaltsam ist alles, was 
unter Einschaltung sinnenhafter und phantasiebereichernder Mittel den Geist der Menschen  Un-
geteilt beansprucht und beschäftigt. Das Mass der Inanspruchnahme unseres ich, das heisst 
nicht nur unseres Verstandes, sondern vor allem auch unserer begleitenden Gefühle, und die po-
sitive Färbung dieser Gemütserlebnisse bestimmen auch das, was wir dann Kurzweil nennen.' 

1:s ist Sache des Regisseurs, seine Sendung so zu gestalten, dass er den im Gemüt geweckten 
Gifühlen Spielraum gibt, selbsttätig weiterzuwirken, den Verlauf der Darbietung zu anti-
zipieren und so gleichsam in „geselligen" Verkehr mit den Darstellern zu treten. Nicht 
dröhnendes Lachen und nicht lauter Beifall werden seine Leistung wecken, aber sie kann 
I Iciterkeit verbreiten und dem I lörer frohe I .aune und lebensfreude spenden. 
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1930:  SOCIETA COOPERATIVA  PER LA  RADIODIFFL'ST()NL 
NELLA SVIZZERA ITALIANA 

)  I  ttLI11() 	 Direktor: Dr.  Ste ll 	\I()1()  

VS 

'=‚  

Monte Ccncrl im italienischen Kulturleben  

[)as  Radio der italienischen Schweiz bar  chen  erst die  1'.erzcri sciuct ubilaumsftier 
dc 'z 5  jährigen Bestehens gelöscht. 

I 932--1957  . . .  Es war ein langer und schwieriger Weg  : diesc  Jahre scheinen  jahrhundcrtc, 
\\Cflfl  man an die allgemeine Geschichte des Radios denkt, und doch nur Minuten im Bereich  
der Weltgeschichte. Wie jede lebendige Institution, die ihre eigenen Jahrestage beachtet, hat 
auch das Radio der italienischen Schweiz einen Augenblick innegehalten, um sich zu sammeln 
und rückschauend den durchlaufenen Weg zu überdenken; sie hat in einem Buch von  
tiinfundzwanzigtausend  Seiten geblättert  -  der vollständigen Sammlung von  fünfundzwanzi:  
Jahrgängen des  „Radioprogramma" -  sie hat die Gelegenheit benutzt, um eine Girlande 
wichtiger Daten festzuhalten, bevor weitere Jahre vergehen und neue Daten die alten über-
lagern, bevor die Erinnerung verblasst, kurz: bevor es zu spät werde. 

Bei solchen Rückblicken haben wir in der Geschichte der Wechselwirkungen zwischen 
unserem Radio und unserer Welt eine Konstante feststellen können: die Tatsache nämlich, 
(lass wir nicht ohne sinnvollen Nutzen im Grenzgebiet zweier grosser Kulturen leben und 
dass wir schweizerisch reden, aber in italienischer Sprache. Seit ihren Anfängen hat die  RSI  
(Radio  della Svizzera Italiana)  auf die bedeutungsvolle Aufgabe aufmerksam gemacht, die 
ihr als Vermittlerin zwischen zwei Kulturen zukomme, und sie hat mit bescheidenen Mitteln  
(1cm  Schweigen eine Stimme verlieben, das zur Zeit ihres Beginnes zwischen dem Norden  
tiIl(l (1cm  Süden herrschte.  

Man weiss, wie sehr sich die italienische Schweiz ohne hochtönende  \Vorte,  ja sogar jede 
Rhetorik ablehnend, dem gemeinsamen Vaterland verbunden fühlt, ohne je in die Gefahr zu  
craten,  sich in ihrem Verkehr mit dem Ausland zu verlieren. Vom Standpunkt der Kultur 

und der Zivilisation aus gesehen, liegen die Dinge gar nicht so einfach. Im Norden umfassen 
gewaltige Gebirge und Gletscher unser Gebiet, während im Süden, Osten und Westen die 
Grenzen, gleich einem gotischen iMäander verlaufend, lange Jahre hindurch Demokratie 
von  Undcmokratie  schieden. Und doch ist die Sprache, die wir sprechen, italienisch; unser 
Empfinden, unsere Neigungen, ja selbst unsere Ausdrucksformen sind „unheilbar" lateinisch. 

Anderseits trägt unser Gebiet die Züge eines komplexen Mosaikspiels. Da gibt es kleine 
Städte, in denen sich alljährlich die Flut der Fremden auf der Suche nach Sonne und  medi-
terraner  Himmelsbläue staut. Hier spricht der Tessiner viele Sprachen, er handelt mit „Sou-
venirs" und gleicht sich mit beachtenswerter  Wandlungsfähigkeit  den verschiedensten  Kuhn-
ren  an. Wenn wir aber auf die Berge steigen und die abgelegenen Täler betreten, sehen wir 
verschlossene Horizonte gleich dem grauen Himmel zwischen hohen Felsen. In diesen Him-
mel, diese von rauher Mundart und einer der ältesten und nobelsten Sprachen  Eur - pas  

klingende Luft erhoben sich am i. Juli 192 die Antennen des Radios.  



I)ic Gcistesgeschichtc  dieses letzten Vierteljahrhunderts muss noch geschrieben werden.  
Wir aber sind sicher, dass der Chronist darin die Komödie und das  Nielocirama,  die Posse und  
die Tragödie finden wird. Wir müssen daran erinnern, dass d amals  nicht einmal die grossen 
Nationen über Radioorganisationen verfügten, die fähig gewesen waren, unser junges Studio  
iTit  überzeugenden Vorbildern zu beeinflussen. Deshalb musste die  RSI  dem Beispiel SO 

vieler Tessiner folgen: zu beginnen, zu handeln und zu wachsen im Land und mit dem Land, 
dessen kulturelle und politische Struktur ihm die Aufgabe auferlegt, bei sich selber die 
Menschen aufzuspüren, die für seine Existenz nötig sind: Richter, Gelehrte, Spezialisten, 
Künstler und Beamte. Besonders in jenem Zeitpunkt war nicht daran zu denken, sich an 
Italien anzulehnen; aber aus verständlichen Gründen der Sprache und der Mentalität konnte 
auch von der übrigen Schweiz nicht grosse Hilfe erwartet werden. Damals aber, als Geist und 
Initiative gebraucht wurden, stellten sie sich auch tatsächlich ein.  

\X'hin  sollte sich das junge Radio orientieren  ?  Welche Aufgabe sich geben, die  rtsscr, 
vareifender  und mutiger wäre als die eigenen Mittel? 

Im  „Radioprogramma"  vom 29. Oktober 1933, anlässlich der offiziellen  [inweihung  des  
Studios Lugano, las man eine Botschaft des damaligen Nationalrates  Bixio Bossi: 

‚ ‚ 

 

Der  Sender Alonte Ceneri  bat auch eine  bedeiitsaiiie  Aufgabe  gegen//her  der  I3vö/kcrim  des  heiiach-
hrte,i Kö,,icreiche.c. Sofrn  unsere  I3erölkerung  11/1(1 unser an Rohstoffen  irnd  Kräften armes Land das 
Studio  Lu'a,io  ';ich/ ausreichend  versorgen  können, wird dieses  ‚i,chi  111  Vchwierit.keiicn 'etw/cti,  wem es  

1//Is deii heiiachharten Italien solche  Ve,idiiiit4eii //be,wlmm/, ti/c /iei ion /o/i/isc//e/ Tenden-Z.  sind und 

/1  /erarLcc/,e  I 1  rIe e/i//)a/te/i."  
Man muss anerkennen, (lass diese Feststellung am Platze war, soweit sie ermahnte, mit  

wacher Sorgfalt das literarisch Wertvolle vom Politischen zu sondern. Denn hier lag der  

licikle  Punkt bei der Zusammenarbeit. Einige Monate vorher hatte man schon Verbindung 
mit der Mailänder Scala aufgenommen, übrigens die erste in unserer Geschichte, und am  
\X 7eihnachtsabcnd  des gleichen Jahres lud die  RSI  zu einem Kurs für die Diktion am Mikro-
phon  ein. Es geschah dies zur Einhaltung von Grundsätzen, die wir erneut und mit den 
Worten  VOfl  Guido  Calgari  bestätigen möchten, der sie in seiner 1938 gedruckten Studie  

„ 1„i  ri/a di iina idea"  (Das Leben einer Idee) folgendermassen definierte:  

‚ '  U 7i•  „'o/ie,z  uns  ',ichi  von der  ila/icijisehen  Kultur ahn- ,enden, die heule  (li/eFI, (I/C ////'  I 	pr  

dic /;i,/i,(l///I/f  der Regeln korrekter Aussprache  r,yir  Pflicht Inacht und eine gewiSse  (1epJ/e;tbeit  der 
I  )iktion  empfiehlt, wie sie diesem  gthi/deteii 1'lienschen,  der weiss, was c,  .c«gt, .celhsfrersiänd/ich  isl.  
("eienhi/)er  den  Mi/eidt.e,,ossen  wollen wir nicht auf die Aufgabe  z'erricbIdll, Spracbe  und  Aii/t,ir I/alien.c 
ill n'iirdi,'er lVeise  u vertreten, eine  A:qgabe,  die u den  wichtgsiei  der  dri/te# Sc/..weii  gehört. Denn,X.  
Ji ' 1/Fl/C ki/th',erie Sc/,weierfe.ctsieI/en  mussten, dass wir dieser  A'Jission  nicht  enii/en,  dass wir nichts  
: d«,i cuí ijs  i! ,II  vertreten  hätiei  und unsere  Sprache k/i/ich cpräc/ii. i,'/ir  
iU -//eII irnd  uns (1/S  ‚efo,iii/ed/ijie  Prorin1.  an.cehe,,. '  

I :s  war sicher gut, dass die  RSI  einen  Stützpun  Lt sauberer K u  It ur  und I  talienit:tt  auf 
sprachlichem Gebiet gründete. Der oben erwähnte A ussprachekurs  wurde  Franccsco Chicsa  
(111(1  (;uid() Caigari  anvertraut.  Francesco Chiesa  führte dann an unserem  Nlikr()  einen Konver-
sationskurs unter dem Titel  „Galateo del/a lingua"  durch, wobei er unzählige  Aufgahen  stellte 
und löste. 

In der erwähnten Denkschrift berührte Guido  Calgari  haargenau das Problem der 
Zusammenarbeit mit Italien und der Stellung, die die Kultur unseres grossen Nachbarlandes  

unweigerlich  in unseren Programmen einnehmen musste:  

',  /)er italienischen  Schn'ei  fehlen feist  i'ö//ig 1km/ski/us//e 1- , i,i1  di, 	 101/  

'ii,,.cika/ische,; aizç  t( schweigen  -  deckt bei weitem n icht  den  ßedar/ e:nei Radios/a/ion. i.r  ist  ant!'  
/11(1)1 Z" erwarten, dass in dieser  Beie/iim,g  während der  nächsten Jahre  ne,jiie,;.cn'erte -' mnderu,ien ein 
trete,;. Selbstverständlich  beni/ihen  wir uns  -  und dies ist eine unserer  .cchön.c/en Aiifaben  -junge  Krä/e 

‚  /11_c dem Land  heranr«iiehen,  sie  ll  beraten und  nfördern,  damit sie ei//es Taesfäh  werden,  ans/im- 
/i.cche  Künstler würdig Züi  er.ceten.  Aber unser Gebiet ist klein und  ar//i inidjener  ersehnte 7g  floe!'  

Anderseits  daif  man nicht vergessen, dass es für den Tessin und die  ita/ienischspracben Tim/ri 
(‚raub/inde,:s ‚inhedini notn'endi .  ist,  el/ge ku/tiire//e Beiehiintcn  n  Ita/ien aitfrecht izii  erhalten. IVir  
1)  e/m  diese  Beie/mnen gepJIei werden, wird die italienische  Schwei innerhalb des  drei.cprachen  I 'a/er- 
li,,des  ihre Aufgabe,,  said  Pflichten  er//i//en  können. 11 —er meint,  im Tessin kul turelle i  ti/arkie /reiheii 

' t
-ii diirfen,  beweist nur seine  maFife/nden  Kenntnisse des Landes. I--'s geht nicht  ‚;nr  darum, die  iiteii 

i/a/Ie//isC/)efl  Künstler vor  unsereiii Jiikro  u  du/den ;  der  vern/injtite schn'cierische  Radiohörer wird  mii  
der Zeit verstehen, dass diese Zusammenarbeit einem 13edüfnis  entspricht, da der italienische  K/inst/er  im  

nor/i/cbs/c,; Si;me  Vertreter einer Kultur ist und  da'ui  beiträgt, die  Italienit/it  des Tessins Zu stärken,  
ineleni i r  hi/li,  die  •Vpruhe Daii/es  in  linscrem  Land rein und  /img  w erhalten.  Ifl'r /autb/,  dass  dies 
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i/i/ieiiiccJjeii Sä/{t1•, iCJII/Iij)/e/Cr  /1/1(1  Sdihj/./e/hr (/mc/j  solche aus der  Schnei, L)e,i/sclj/a,it/ ot/  r 
Frankreich ersetzt  werdeiz  könnten, irrt. Es irrt  (1/ich,  wer glaubt, dass solche kulturellen  Beieh;mn 
ii'ansläis/it ‚jjf  politischen  icrment n'crde,i  müssen. Das Problem lässt sieh (1/50  foageidermasei: 

2'usam,//e/J/rsse;l : f/jr  die  Ikurtei/iaig  der  Täti'keit  einer Radiostation Ist als  eiiqes  das  k/ins/If 
iische Ar/kr/jim (lkeptierbar ;  nach diese,,,  Krihriimi u'àre  es töricht ‚i behaupten, dass der  Tes.c!,;  
allein aus sich heraus die  1'roira,i,,,ie  von Monte  Ceneri  speisen könne.  I)ie Zusa,iimenarhcit „i!i 
italienischen Künstlern  /iect  im Interesse der  K,iliuir  unseres 1  o/kes, :awd  es ist  PJlichi  der  RSI,  solche  
K/i,,.c/ler 

„jj/ 

 eigenen  A'rdften  in  Ver/)illduhJj  Züi bringen, damit diese aus der Gemeinschaft des Arbeitens  
/eweti  und ihre ei 'enen '1iisd,yicks,,,ittc1  entwickeln könne,,." 

inzwischen aber glitten die Jahre dem kommenden Verhängnis entgegen ; das Fieber stieg. 
das kranke iuropa ergriff die Waffen, und für unsere Station kam die  langwährende, durch den 
Krieg verursachte Lihiiung, es war eine aufreibende Zeit, während der das Radio schwere 
Verantwortung zu tragen hatte und aus der eigenen lokalen Produktinn leben musste, mit 
der bewaffneten Schildwache am Tor und allen den Pflichten, die ihm von der inneren Front 
auferlegt wurden. Monte Cencris Stimme war damals die einzige, die frei in italienischer 
Sprache reden konnte. Das Radio löste diese ungeheure Aufgabe mit Festigkeit und Würde 
und erwarb sich Zustimmung und Dankbarkeit, die heute noch hei vielen I lñrcrn lebendig 
sind. 

Auf Tränen und Blut der grausamen Tragödie folgte im Mai 1945 der Schauder des 
wiedergewonnenen Friedens, und die Radiowellen vermochten kaum die Flut jener Euphorie 
zu bewältigen, jenen optimistischen Aufschwung und den Rausch,  flUfl  endlich nach all den 
Lntbehrungcn der vergangenen Jahre wieder sprechen und singen zu dürfen, als müsse man 
alle vergeudete Zeit nachholen. Dies war für unser Radio eine sehr glückliche Zeit; wir 
durften Italien wieder die lIand reichen, und jetzt einem Italien, das uns als politisches Vor-
bild bewunderte, das eine Demokratie ersehnte, wie wir sie besitzen. In diesem besonderen 
\bschnitt seiner Geschichte besass Italien, das so reich an Begabung ist, wenig Mittel; vor 

unserem Mi k ro aber erschienen die bedeutendsten italienischen Namen aus Kunst,  \X'issen- 

/«/i/;, 	tIer  (J)RAI  
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schaft  und Musik. Die  RSI  scheute sich nicht, die höchstgestellten italienischen Persönlich-

keiten um Mitarbeit anzugehen, und ihre Anfragen wurden nie abgewiesen. 

Wir wollen nicht alle die Fälle aufzählen, in denen unser Radio in aufsehenerregender 

Weise der Schweiz Gelegenheit bot, Stimmen und Werke der italienischen Kultur zu erleben; 

es liegt uns mehr daran, auf die Begeisterung hinzuweisen, mit welcher diese Werte im Schaffen 

des Studios Lugano gepflegt werden und zu betonen, mit wieviel Eifer und eindringlichem 

Studium die Auswahl getroffen wird.  
:\lit  der Bescheidenheit desjenigen, der sich mit einiger Genugtuung über die eigene 

Vergangenheit beugt, haben wir vor allem, wenn auch in rascher Zusammenfassung, die 

Geschichte der Zusammenarbeit mit Italien in unseren Programmen erzählt. Nun geht es 

darum, zu prüfen, was wir hauptsächlich in diesem Bericht darlegen wollten, nämlich die 

Ausstrahlung von  Nionte  Ceneri im Kreis der italienischen Kultur, obgleich jene  selhstvcr-
stündlich von letzterer abhängt.  

( )ffen  wollen wir gestehen, dass Italien uns immer ein freundliches und freundschaftliches  
(;csicht  gezeigt hat. Durch die italienischen Mitarbeiter, die zu uns kamen, wurde der Kon-

takt mit der italienischen Kultur immer aufrecht erhalten und gefestigt, auch in Richtung 

Nord—Süd. Das italienische Radio hat uns seine Tore bei vielen Gelegenheiten geöffnet und 

viele Sendungen von unseren Autoren übernommen. Tessiner Kunstschüler, Kenner unseres 

I  andes,  Erzähler und Musiker, sie alle konnten oft vor italienische Mikrophone treten, auch 

mit verpflichtenden Sendungen, oder in ausgesprochenen Spezialprogrammen. Wir vollen uns 

nicht in der  \ufzähIung  von Beispielen verlieren, die uns zu weit führen würden, und nur die 

für uns schmeichelhafte Tatsache festhalten, dass Monte  Ceneri  Italien einen wertvollen 

Beitrag geleistet hat. Die italienisch-schweizerische Zusammenarbeit über gleiche Themen 

hat auch zu Veröffentlichungen von unserer wie von italienischer Seite geführt.  
Ns  gibt viele Artikel in Zeitschriften über Radio oder Theater, sowie in Zeitungen, die  

\loiitc Ceneris  Vorurteilslosigkeit auf allen Gebieten, freie, ungezwungene Sprache mit  
icsunder  Einstellung zuerkennen und dies als unseren Beitrag an die Stammkultur werten. 

Es drängt uns zu unterstreichen, wie konstant und vor allem gegenseitig die Beziehungen 

zu Italien sind. Wenn auch in dem gegebenen Masstab, wissen wir, dass für den Italiener 

Radio  ?Ionte Ceneri  Freundschaft und aufrichtige, bewährte Information bedeutet, Quelle 

schöner Begegnungen und bisweilen sogar von Freiheit und Mut. In diesem Zusammenhang 

möchten wir auf die Richtlinien zurückkommen, die  Brcnno Galli  in seinem kürzlich er-

schienencn  Essay  „De//a com'ivena svizera"  ausspricht:  
„Der kulturelle Auslau.ccb soll nicht - ii,,, ein 211odewort Züi brauchen - ei/llg auf bohei Nh''aii 

r.c-Le/)efl,  Zwischen .Vchrif/.cte//ern, Journalisten und liän,,ern des Geistes oder etwa I 'er1reteri der 
1117irtschaft iild Politik, sondern er mscs  ZU einer Lebensform werden auch ,für diejenigen, die kein! 
.o/che a//cemeine und abstrakte Probleme stellen,  Jifr  diejenigen also, die sie insti,ikt,,,äs.r er/eben, ohne 

sie vielleicht definieren  2ii  können. Die weitesten Kreise müssen an diese,,i Fest des sich Kennenierneiis, 
l/1 dieser Freude eines ‚in,ern'echse/baren Erkennens Teil haben." 

Welches moderne Ausdrucksmittel aber kann besser als das Radio eine solche Aufgabe 

erfüllen ?  Das Radio ist mit aller Wahrscheinlichkeit die einzige Institution, die bei uns einen 

systematischen, täglichen Verbreitungsdienst der italienischen Kultur durchzuführen im 

Stande ist. Anderen ist es unmöglich. Die Schule vermag es nicht, nicht einmal die Sekundar -

schule, wegen der übrigen Pflichten, die ihr aus ihrem Programm erwachsen, das im Wesent-

lichen unveränderlich und durch Normen geregelt ist, die keinen dauernden Wechsel  ge-

statten.  Die kulturellen Vereinigungen können es nicht, deren Tätigkeit  gezwungencrrnassen  

auf bestimmte Gebiete beschränkt bleibt, die vielfach nicht mehr die Aufmerksamkeit des 

breiteren Publikums wecken. Die Zeitungen können es nur zum Teil, weil ihnen in dem zur 

Verfügung stehenden spärlichen Raum hauptsächlich die Aufgabe zufällt, ihre Leser über  (lie 

Ereignisse des Tages (sowohl die internationalen wie die nationalen, kantonalen und lokalen) 

zu unterrichten, und weil sie an der Diskussion über die öffentlichen Fragen entsprechend den 

Konzeptionen, Ideen und Argumenten teilnehmen, die durch das demokratische Parteiwesen 

der Schweiz gegeben sind. Nur das Radio also kann mit Regelmässigkeit und Kontinuität 

indem es zugleich die Eigenheiten und Bedürfnisse unseres Landes im Auge behält  -  die 

verschiedenen Aspekte der modernen italienischen literarischen und künstlerischen Kultur 

pflegen.  
Das Radio erfüllt seine kulturelle Mission teils dadurch, dass es die Gegebenheiten, die 

Werte und Ausdrucksformen durch das Mittel seiner Tessiner Dirigenten und Mitarbeiter 

interpretiert, teils indem es die Gestaltung italienischen Mitarbeitern anvertraut, (he sich 

durch Geist und praktisches Können unserem Empfinden und Denken einfügen.  
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/ ie  reiche  it'.c.c,tiijeht' / /k/,i,e ibi 	In/ass 	t  ‚'/e/sei/,gen /?r/xir1ai't'i  

V 

Die Darstell ung einer Kultur darf nur durch  NICflSchcn guschelien. clic  aus  hr sciher  
hervorgegangen sind. Deshalb ist der italienische Beitrag bestimmend für die Arbeit des 
italienisch-schweizerischen Radios; wir meinen damit den Beitrag derer, denen es  unnig1ich  
erscheint die literarische  tcssinische  Provinz  VOfl  der geistigen und künstlerischen Kultur 
Italiens abzusondern.  1)cr  „italienische" Beitrag ist der all derjenigen, die als Tessiner die 
Notwendigkeit anerkennen, selbst ihre eigenen kulturellen Probleme mit einem über-
eordneten,  das heisst also italienischen Mass zu messen; es ist aber auch der Beitrag aller, die 

im politischen Sinne Italiener sind, gleichwohl aber verstehen. (lass die geistigen und  vi-
kischen  Grenzen ihres Landes weiter reichen als bis  Chiasso  und Ponte  Tresa.  

I her liegt offensichtlich die grosse Schwierigkeit hei der Verbreitung  (icr  italienischen 
Kultur. Man nitiss also die 1 -lemnisse  auf ein  \Iininium  beschränken, die entweder au  
provinziellen Befürchtungen und Beschränkungen oder aus  lmpfindungen  erwachsen, die 
man in Italien gegenüber Menschen italienischer Zunge hegt, die Angehörige eines fremden, 
fortschrittlichen und wohlhabenden Staates sind, weil sie vielleicht durch ihr Bankkonto 
geistig trage geworden sein können.  

Das Radio erfüllt seine Aufgabe täglich, indem es seinen Stoff aus den natürlichen Quellen  
sclmpft  und eine Grenze überbrückt, deren Berechtigung auf dem Gebiet der Kultur, der 
Phantasie und des G eistes  niemand je auch nur im  Traume  anerkannt hat. So sorgt das Radio  
tür  die Konstanz dieses Zwiegespräches mit dem benachbarten Italien und erhält zugleich die 
I  .lcmente,  um es lebhaft, frisch und vielseitig zu gestalten. 

Tausend Gründe und  Lberlegungen  sprechen für eine solche ernsthaft und verantwor-
tungsvoll betriebene Mitarbeit der Italiener in unseren Sendungen. Das ganze Land spürt den 
daraus erwachsenden Gewinn über die Programme selber hinaus durch den Kontakt, der 
hierbei zwischen den italienischen Intellektuellen und unseren Institutionen, ja dem  ganzen 
\r (} lI e  entsteht. Denn  -  und nun kommen wir wieder auf die zu Beginn wiedergegebenen  
Gedanken  -  hier zeigt sich einer der wichtigsten Aspekte unserer Tätigkeit im helvetischen 
Gespräch muss unsere Stimme männlich und betont italienisch sein, um schweizerisch 
klingen zu können: den  Miteidgenossen  müssen wir ein getreues Bild von uns gehen, damit  
die gegenseitige Kenntnis und die gegenseitige Sympathie vertieft werden und dazu beitragen,  
die Bande zu verstärken, die uns mit ihnen verbinden; und damit ein nicht weniger eindrück-
liches Bild von dem entstehe, was in ihrem Wesen und ihrer Besonderheit unsere natürliche  
Kultur ist. So ist die  RSI  ein gültiges und vermutlich grundlegendes Mittel des Schweizer -
turns  geworden, da ja die Schweiz die Verbindung von drei originalen Kulturen bildet; ihre 
Kraft beruht auf den moralischen und geistigen Kräften der drei ethnischen Komponenten. c 
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kräftiger auf geistigem wie  v1kischcm  Gebiet die italienische Schweiz ist, je gesicherter ihr 
italienisches Wesen dasteht, desto lebendiger und fester wird, trotz aller Verschiedenheiten an 
Werten und Inhalten, die schweizerische Demokratie sein. 

Schliesslich muss man noch eine Tatsache berücksichtigen, die ein  zcrechrcs ( ieiiuewic1u 

/ll  dieser kulturellen Verteidigungsstellung bildet: unser Radio bemüht sich ständig, seinen 
I  lörern,  die zu einem grossen Teil Italiener sind, viele Dinge der übrigen Schweiz nahe zu 
bringen. Zu den typischen Eigenschaften der  RS1  gehört besonders ihr Bestreben, ein  „schwei-
zcrischcs"  Programm zu senden, und dies sicherlich am ausgesprochensten von allen  Radi 
stationen  unseres Landes. Täglich, zu dieser oder jener Stunde, wird über alles berichtet, was 
jenseits des Gotthards geschieht. In den Dokumentarsendungen, in den kulturellen Program-
men, in den Synthesen und in den Reisebeschreibungen werden jene Themen eidgenössischen 
Lebens behandelt, die auf dem Weg über besseres Verständnis gegenseitige Sympathie wecken 
können. Dadurch wird der andere Bogen der Brücke gespannt, denn die  RSI  will eine offene 
Brücke nach zwei Richtungen sein, Bindeglied zwischen  dr  italienischen und der  schweize-

richen  Kultur. 

	

.00~ --v 	 7%r 
k- I 	 - - .r.- 	- 	

..11 

I 	I 	I 	V 	t 	I 	I 	I 	t 	 $ 	I 	I 	I 1/%j 	

II 

'> 	 1T!tt  

t l/)(/ 1/  (Ic  1  /fcIc II  c  ///(//c,,c / .Ii(tl i/cc  

41  



SCHWEIZERISCHER KURZWELLENDIENST 

Sitz: Bern, Ncticnascc  2 	Direktor: Paul Ri rstnict' 

Die Stimme  (icr  Schweiz  in  (icr  Welt 

Wer sich heute  Kurzwellenprogramme  einigermassen regelmässig anhört und auch 
gelegentlich die entsprechenden Hinweise in den Radiozeitungen verfolgt, kann sogleich 
feststellen, dass — auch im Zeitalter des Fernsehens - die Zahl der Kurzwellensender weiter 
zunimmt. Der Grund hiefür ist leicht einzusehen: Es will sich kein Land - und sei seine 
Bedeutung auch noch so bescheiden - die 'Möglichkeit entgehen lassen, seine Stimme im 
Äther zu erheben, seinen Standpunkt und seine Probleme den Hörern in aller Welt ver-
stäncllich zu machen. Dass nicht nur die Grossmächte, die sich der Kurzwellen für ihre 
politische Propaganda bedienen, sondern auch Kleinstaaten - und in vermehrtem Masse auch 
sogenannte „unterentwickelte" Länder — den Kurzwellenrundspruch als Informationsmittel 
einsetzen, ist aber auch ein Beweis für seine Wirksamkeit. Ohne die Gewissheit einer solchen 
\X'irkung \jflfl  gerade junge Staaten, die oft mit erheblichen Finanzsorgen zu kämpfen 
haben, sich kaum zum Aufbau eines Kurzwellendienstes entschliessen. 

1s ist tatsächlich erstaunlich festzustellen, dass trotz der oft schwierigen Etnpfangsver-
hältnisse der Kreis der Kurzwellenhörer - besonders in Übersee, aber auch in gewissen 
europäischen Lindern — heute immer noch wächst. Überraschenderweise ist dies, wie unser 
eigener Kurzwellendienst seinen Hörerzuschriften entnehmen kann, offenbar auch in den 
LISA der Fall, Wo der Kurzwellenempfang Erholung von allzu schematisch gewordenen 
Radio- und Fernsehprogrammn des Inlandes bietet. 

(  her die Wirksamkeit  VOfl  Kurzwellensendungen und über den Bedarf der Hörer an 
solchen Programmen scheint somit in der ganzen Welt — sowohl bei den Grossmächten wie 
bei Kleinstaaten - eine weitgehende Einigkeit zu bestehen. Von dieser Erkenntnis der Bedeu-
tung eines für das Ausland bestimmten Kurzwellenprogrammes ging auch der Schweizerische 
Bundesrat aus, als er bereits im Jahre 1937 in seiner Botschaft über Kulturwahrung und 
Kulturwerbung die Aufgabe des Schweizerischen Kurzwellendienstes in einer Weise um-
schrieb, die heute noch unverändert gültig ist: 

„Wir müssen, ohne aufdringlich oder überheblich zu werden, (Jein Aus - lande zeigen, 
dass wir nicht nur ein Land der Industrie, des Handels und des Fremdenverkehrs sind, 
sondern vielmehr ein Land von hoher Kultur, von alter, bodenständiger und eigen-
artiger Zivilisation, und dass wir zu allen Zeiten unseren eigenwertig schweizerischen 
Beitrag an die Gesamtkultur Europas und der Welt geleistet haben." 

Fntsprechend  wurde dann auch in der Konzession des Bundesrates an die SRG dem 
Kurzwellendienst als siebtem nationalen Studio die Doppelaufgabe überbunden, einerseits die 
Verbindung mit den Auslancischweizern zu pflegen und anderseits die „Geltung der Schweiz 
im ;\usland zu fördern". 
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Dem Betrachter fällt zunächst die Verschiedenheit dieser beiden Verpflichtungen auf, 

deren Erfüllung offenbar unterschiedlicher Mittel bedarf. In Tat und Wahrheit aber beruhen 

1)CidC weitgehend auf der gleichen Voraussetzung. im Gegensatz zu den drei Landessendern, 

die in erster Linie den Hörern im Inlande Information, Unterhaltung und Belehrung bieten 

und sie über das Weltgeschehen orientieren, hat der Kurzwellensender die Aufgabe, der Welt 

von der Schweiz zu berichten. Er wendet sich also an eine 11örerschaft, die im Auslande, ja 

auf allen Kontinenten verstreut lebt, und die mit den Besonderheiten und dem täglichen 

Geschehen in unserem Lande nur wenig oder gar nicht vertraut ist. 

jedes Kurzwellenprogramm, das sein Ziel, d. h. seine Hörer in aller Welt, erreichen will, 

muss daher ganz anderen Gesetzen folgen, als die regional beschränkten Programme der 

I andessender. Und zwar erstreckt sich dieser Unterschied auf sämtliche Elemente der Pro-

grarnrngestaltung, cl. h. auf die technische Übermittlung, die Zeit, die Sprache und den Inhalt 

der Sendungen. 
In  /eChiircher  Beziehung gilt es, mit den Kurzwellensendungen einen lmpfangsraum zu 

bedienen, der sich von der maximalen Reichweite der Mittelwellensender (etwa 5oo km) bis 

zu den Antipoden erstreckt. Dies erreichen wir durch den Einsatz unserer fünf Kurzwellen-

sender über zwei verschiedene Antennensysteme, 

i. die sogenannten  Rmid.c/rab/er,  die in Europa und den angrenzenden Zonen Asiens und 

;\frikas empfangen werden, und 

2. die sogenannten  Richistrab/er,  die gerichtete Sendungen nach Übersee vermitteln. Die 

Sendeanlagen in Schwarzenburg gewährleisten heute den Empfang unserer KW-Programme 

auch unter schwierigen Bedingungen in fast allen Teilen der Welt. 

Der  Zeiipiinkt  der Sendungen hat sich bei den Kurzwellen der Ortszeit der zum Teil 

\veitentfernten Empfangsländer anzupassen. Dies bedeutet, dass nur für den europäischen 

Raum und für Teile Afrikas (d. Ii. also für die von den Rundstrahlsendern Schwarzcnburgs 

bedienten Gebiete), WO die normalen schweizerischen Sendezeiten auch mit günstigen Ab-

hörzeiten zusammenfallen, eine Ntitübertragung der schweizerischen Lanckssenderpro-

gramme möglich ist. Für alle übrigen lrdteile, die mit den Richtstrahlsenclungcn bedient 

werden, müssen Spezialprogramme vermittelt werden, die in den Empfangsländern in den 

:\bendstundcn zu hören sind. Um auf eine moglichst zahlreiche lI6rerschaft rechnen zu 

können, müssen diese Cberseesendungen im Laufe von 24 Stunden zehnmal in verschiedenen 

Senderichtungen ausgestrahlt werden. Dabei wäre es an sich wünschenswert, diese zehn 

I missionen nicht nur sprachlich, sondern auch inhaltlich den sehr verschiedenen Bedürfnissen 

Ufl(l  Interessen der Hörer in den verschiedenen Empfangslänciern anzupassen und darüber 

hinaus auch den wechselnden Tagesereignissen im Laufe des 24stündigen Sendezyklus Rech-

nung zu tragen. Im Gegensatz zu zahlreichen anderen Kurzwellenstationen der Welt - auch 

denjenigen kleinerer Länder - muss aber der Schweizerische Kurzwellendienst auf derartige 

Variationen seiner Sendungen aus finanziellen Erwägungen' fast ganz verzichten. 

Die zeitliche Staffelung der Emissionen führt - neben anderen Faktoren - dazu, dass 

Cberseeprogramme als  Kur'progr(l/1lme  gestaltet werden müssen. Die durchschnittliche Dauer 

jeder der zehn Überseesendungen des Schweizerischen Kurzwellendienstes beträgt i/ Stun-

den. Der tägliche Sendeturnus beginnt abends um 19.45 Uhr Schweizer Zeit mit der hrnissiun 

für die britischen Inseln, an die sich diejenige für Spanien und Portugal und im Laufe der 

Nacht die Sendungen für Süd- und Nordamerika anschliessen. Am darauffolgenden Tag  

werden dann die Programme für Australasien, den Fernen Osten, Indien und Pakistan, Süd-

afrika und den Mittleren Osten ausgestrahlt. 
Gleich wie  l)CiITI  Einsatz der technischen 'Mittel und hei der zeitlichen Organisation han-

(lelt es sich auch bei der sprachlichen Ge.ria/mn  der KW-Sendungen darum, eine möglichst 

grosse 1-lörerzahl zu erfassen. Von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, verbreiten deshalb 

sämtliche Kurzwellenstationen ausser den Programmen in ihren eigenen Landessprachen 

auch Sendungen in den grossen Weltsprachen, cl. lt vor allem in englischer, spanischer, 

portugiesischer Sprache. 1-leute kommen immer mehr auch Russisch und verschiedene weitere 

Sprachen dazu. 

Für den Schweizerischen Kurzwellendienst bedeutet dies, dass er zwar in seinen Sendun-

gen für den europäischen Kontinent ohne weiteres die Landessprachen - und damit auch aus-

gewählte Ausschnitte aus den Programmen der Landessender - verwenden kann, (lass er 

aber für die Sendungen nach Übersee neben unseren Landessprachen wenigstens einige der 

liii Bcrichtsjahrc wurdcn  rund 73  Rappen aus dem  SR(i -Anteil an seiner  knzesstonsgehülir  % , ()n  

I i.  2 ó. 	ahgewcigi,  um die  Ausg;ihen  des  Kurzwclkiistudins ti  (lecken;  1958 werden es Ca.  74  Rappen sein. 
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j1()SSCI1 Weltsprachen verwenden  iiuss,  wenn er  -  gerade in den Lindern die  fir (lie Schwcz  
wirtschaftlich  VOfl  grosser Bedeutung  sitici - ;•cli.nr hfldefl xviII. 

Dieses  Sprachenproble rn existiert Übrigens  -  was oft  ül)erscIlen  wird 	keines\vcgs  nur 
il -I bezug auf unsere ausländischen I  lorer,  sondern ebenso im Hinblick auf die Ausland- 

Gewiss bewahren viele unserer Auswanderer ihre Muttersprache, auch wenn sie 
sie jahrelang kaum mehr sprechen. Anderseits ist es ebenso ein Charakteristikum des Aus- 
landschweizers, class  er die Sprache seines Gastlandes schon bald nach seiner Niederlassung 
sehr gut beherrscht, SO dass sie sogar zur verbindenden Brücke zwischen den einzelnen 
Sprachgruppen innerhalb der Kolonien wird. Der Kurzwellendienst erhält denn auch sehr 
oft I  iörerbriefc  von Auslandschweizern, die nicht mehr in der Muttersprache, sondern in der 
Sprache der neuen Heimat geschrieben sind. Sicher ist, dass man mit Sendungen in  dcii  
Landessprachen die  wei le  Generation der Auslandschweizer  -  namentlich in angelsächsischen 
Ländern, aber auch in Spanien, Portugal und Südamerika  -  bereits kaum mehr erreicht. 
Sendungen in den wichtigsten Fremdsprachen richten sich daher keinesfalls nur an die aus- 

Nor 

Kit  )-/t  

laiidisclie  I I  rerscIift  sie  Itcen  auch  iiii  I  nterese  eines  mc liclist \veitehnden  und v dl- 
 ständigen Kontaktes mit den verschiedenen Generationen und Gruppen der fünften Schweiz.  

Trotzdem hält es der Kurz wellendienst aber für eine selbstverständliche Pflicht, den Aus- 
landschweizern  in  Lbcrsee  ebenfalls Spezialprogramme in den Landessprachen zu bieten.  
Der Auslandschweizer will ja nicht nur informiert sein. Er will auch persönlich aus der 
I  leimat  angesprochen werden. Jede Woche wird daher im Rahmen der  Uberseeprogramme  
je ein einstündiges Programm in  Schwizerclütsch,  Französisch und italienisch ausgestrahlt.  
Diese  „Fleimatabende"  vermitteln Wochenchronik-en, Kurzberichte, Reportagen,  volkstüm- 
liebe Musik und eigens  ausgewihlte  Ausschnitte aus den  Pr( gramnlen  der drei I ‚andessender.  
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Damit wIrc.n wir bei der vicrtcn und wichtigsten Vorbedingung \virLsamcr I\urz\ve1lcn-
Sendungen, bei der besonderen  in/a//I/che,i Gc.c/a/tun',  angelangt. 

\Vie  sich aus den vorausgegangenen Erläuterungen ergibt,  l)LStcht  das Prgramrn des 
Kurzwellendienstes aus zwei Hauptgruppen, die auch inhaltlich recht verschieden sind, aus 
dem  Luropaprügramiii  (Rundstrahler) und aus den  1.7ier.cceproiwmm';i (Richtstrahler). 

Beide gehorchen auf ihre Weise dem obersten Grundsatz der Kurzwellen-Prugramm 
cstaItung, nämlich: in knapper Form möglichst viel  I/i/orma/io//e?n, Ao/1J/m'il/lre  und  Ak/mi/i-

Ii/(/i  in eincm ansprechenden Rahmen zu vermitteln und gleichzeitig möglichst unautThllig 
Iiit• Schweizer Arbeit und Schweizer Kultur zu werben. 

Für das  L/irrIpaprcLiwFnm,  das sich auf die Landessprachen beschränkt und zeitlich mit den 
I .andessenderprograrnmen zusammenfällt, \VCrdCfl im Prinzip möglichst viele Produktionen 
der Landcsscndcrstudios rnitübcrtragen. Da infolge der wechselnden Ausbrcitungshcdingun-
cn auf Kurzwellen immer mindestens zwei Sender gleichzeitig auf verschiedenen Wellen-

langen arbeiten müssen, um einen guten Empfang zu gewährleisten, würde eine durchgehende 
(.• bertragung der Landessendcrdarbietungen den Iinsatz VOfl  sechs Kurzwellensendern allein 
für das l-uropaprograrnm erfordern. Ein derartiger Aufwand ist schon aus technischen und 
finanziellen Gründen, vor allein aber wegen der Knappheit der auf Grund internationaler 
Vereinbarungen zur Verfügung stehenden Fre q uenzen im Kurzwellenbereich, völlig ausge-
schlossen. Der Kurzwellendienst muss daher für seine von zwei Rundstrahlsendern und 
einem nach Afrika gerichteten Richtstrahler verbreiteten - Europaprogramme eine  Aiisn'ah/  
aus geeigneten Sendungen der Landessenclerstudios treffen. Vrn möglichst viele regelmässige 
I lörer zu gewinnen, muss die Auswahl nach einem bestimmten Schema getrufien werden, 
so dass der Hörer weiss, welche Programme in welcher Landessprache an jedem W()chcnta 
zu hören sind. Aus diesem Grunde werden neben der selbstverständlichen Mitübertragung 
von Nachrichten und Aktualitätensendungen vor allem auch die grossen Fixprogramme der 
Landessender berücksichtigt. In diesen festen Rahmen werden ergänzende aktuelle Kurz-
k mmentare und Presseübersichten des Kurzwellendienstes eingefügt. 

Für die  ihfr.cee.ce,ubvie,i  musste - \ 7je  schon erwähnt - aus technischen, zeitlichen und 
sprachlichen Gründen auch eine andere inhaltliche Gestaltung gefunden werden, als für das 
I uropaprogramm. Die Informationen und Aktualitäten - das  sine qua  11011, ja die eigentliche 
Existenzberechtigung eines wirkungsvollen Kurzwellenprograrnmcs - können hier nicht in 
irgendwelche, sprachlich den ilñrern ja meist unverständliche Darbietungen der Landes-
senderstudios eingebettet werden. Das wäre auch schon infolge der kurzen Dauer der 
t: bcrseesendungen nicht möglich. Ausserdem verlangen die Überseeprogramme, die sich 
ja an eine noch viel verschiedenartigere und mit unserem Land noch weniger vertraute 
I lörerschaft wenden als das Europaprogramm, eine noch sorgfältigere Anpassung, noch 
klareren Stil, noch mehr Erläuterungen an Stelle blosser Information, wenn der Hörer das 
Gebotene nicht nur hören, sondern auch verstehen soll. Das Ziel bleibt dasselbe, wie bei den 
I uropascndungen, nämlich eine ausländische (und auslandschweizerische) I lörerschaft über 
das Geschehen in der Schweiz, über unser Volk, unsere Probleme und Leistungen zu orien-
tieren und unserem Land dadurch neue Freunde zu gewinnen. Die turm aber muss sich den 
besonderen Bedingungen der Aufgabe anpassen. 

Die Formel für den Lbersee-Programmaufbau, die nun schon seit Jahren immer weiter 
entwickelt wurde, und die Schwarzenburg zu einem der populärsten Sender auf den Kurz-
wellen werden liess, ist kurz folgende: Nach einem kleinen musikalischen Auftakt mit typi -

scher Schweizer Volksmusik, die dem Hörer auch das Auffinden des Senders erleichtert, 
folgen 15-20'.Minuten  Nachrichten und Kurzkommentare (aussen- oder innenpolitischer 
Kommentar, Presseschau, Wirtschaftschronik usw.), deren einzelne Beiträge nie mehr als 
fünf Minuten lang sind. 1 herauf wird ein musikalisches Intervall von io—zo Minuten ein-
geschaltet, das meistens wiederum aus der im Ausland überaus beliebten Volksmusik oder 
aus Unterhaltungsmusik (Cedric 1)umont, Louis Rev usw.) besteht. Dann folgen kurze 
aktuelle Streiflichter (interviews, Reportagen, Frauensendung) oder die meist als 1 laIb jahres-
zyklus gesendeten Dokumentarprogramme über Leben, Arbeit und Gestalt der Schweiz. 
Daran schliessen sich dann die Schweizer Heimatabende, das wöchentliche Wunschkonzert, 
der 1-lörerbriefkasten, eine Quizsendung oder :\usschnitte aus dem Musikleben und eiern 
musikalischen Schaffen unseres Landes an. 

Für die  musikalischen  i)arhieiimen  wird - auch im Überseeprogramm -•-  So weitgehend wie 
mg1ich die Produktion der Landessender verwertet, die allerdings in den meisten Fällen 
für den ausländischen I lirer speziell präsentiert und erläutert werden muss. 
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PUt  das gesprochene Wort aber ist die Verwendung von Inlandprogrammen nur zum 
kleinsten Teil  -  in Ausschnitten im Rahmen der „I  leimatabende" --  möglich.  

Dieser ganze Programmaufbau dient dem einen, klar vorgezeichneten Ziel  unscrcr  Kurz-
wellensendungen, die Information, die Orientierung, die Aussage über die Schweiz in einer 
Form und in einem Rahmen zu präsentieren, der den  Ilörer  anspricht. Mit dem Rahmen  
‚\rerkaufen"  wir, sozusagen, das Bild. Eines der wesentlichsten  „Verkaufse lemente"  ist  cia-

1)Ci -  wie schon angedeutet  -  die schweizerische Volksmusik, die deshalb auch ganz besonders 
gepflegt wird. Auch in den unterhaltenden Sendungen  - Quizsendungen, lTlörerbricfkasten,  
Wunschkonzerte usw.  -  wird aber darauf geachtet, dass der Inhalt zugleich eine Aussage 
über die Schweiz darstellt. Oberstes Gebot ist dabei  -  wie übrigens auch bei den  Infornia-

tions-  und  Aktualitätenscndungen -‚  dass die Aussage nie in aufdringliche Propaganda ah-
gleitet. Gerade dieses Prinzip wird an unseren Sendungen im Gegensatz zu denjenigen einzel-
ner, materiell viel besser fundierter Kurzwellenstationen des Auslandes, sehr geschätzt. 

Dass dieser Programmaufbau und seine inhaltliche Gestaltung wirkungsvoll sind, geht 
nicht nur aus verschiedenen ausländischen l -lörerumfragcn  der letzten Jahre hervor, in denen  

Schwarzenburg  ständig unter den ersten drei der beliebtesten Kurzwellenstationen der Welt 
figurierte, sondern auch aus den regelmässig eingehenden, rund  zi 000 Hörcrbriefen  pro Jahr, 
die  -  nebenbei bemerkt zu  et wa  9Q  ‚  ausländischen und zu i O)  vn auslandscbweize-

rischen  Hörern stammen. 
Die Beliebtheit der schweizerischen  ltirzwcllenseiltini.en  gilt aber, dessen sind wir uns 

durchaus bewusst, nicht nur dem Programm. Sie gilt der Schweiz ganz allgemein. Man hört 
die Stimme der Schweiz, weil man weiss, dass der Schweizerische Rundspruch objektiv, 
wahrheitsgetreu und ohne tendenziöse politische Absichten informiert und kommentiert. 
Es gibt in der Welt  -  und zwar auch bei Hörern in kommunistisch beherrschten Ländern, 
aus denen uns ebenfalls Hörerbriefe zugehen  -  einen erstaunlichen und eindrücklichen  „good  
will" für die Schweiz. Ihn zu erhalten und zu fördern ist unsere schönste Aufgabe. Wir 
können sie dann am besten erfüllen, wenn wir keinen politischen Bindungen folgen müssen, 
sondern nur denjenigen unserer staatsbürgerlichen und menschlichen Verpflichtung.  

Ill) 
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Die studiolosen  Gese//sc/iaJleii  

1930:  OSTSCHWEIZERISCHE  RADIOGESELLSCHAFT 
1946: INNERSCHWEIZERISCHE RADIOGESELLSCHAFT 
1946:  GUM ÜNANZA RADIO RUMANTSCH 

Bedeutung und Aufgaben der studiolosen Gesellschaften  

Mit der  bundesrätlichen  Konzession vorn 13,  Oktober 195 3 für die Benützung der Sende-
und  Cbcrtragungsanlagcn  der Schweizerischen Post-,  'I'cicgraphcn-  und  Telephonverwaltung  
zur Verbreitung von Radioprogrammen erhöhte sich die Zahl der studiolosen  Mitglieclgesell-
schaften  der Schweizerischen B.  undspruchgcsellschaft  durch die Aufnahme der  Innerschwei-
>crischen Radiogesellschaft und der  Cumtinanza  Radio  Rurnantsch  auf drei. Die  Ostschwei-
crische Radioge se llschaft  gehört der SRG schon seit deren Entstehung an. Alle drei  studio-

losen Gesellschaften verfolgen den Zweck, ihre Region in allen Rundspruch- und Fernseh-
angelegenheiten zu vertreten, ihre Interessen in bezug auf Organisation und Programm-
gestaltung  zu wahren, die Übertragung von Sendungen aus ihrem Gebiet anzuregen und 
zu vermitteln sowie die Verbreitung des Rundspruchs und des Fernsehens zu fördern.  

v'lan i)cgcgnctc  den Bestrebungen, regional betonte, studiolose Gesellschaften zu bilden,  
an fänglich  mit Bedenken. Die Studios, denen die verschiedenen Sendegebiete zugeteilt sind,  
befürchteten zum Teil ein Abgleiten des Programms ins Regionale; man wähnte, der Akzent  
(IC s Regionalen könnte zum Nachteil des Qualitativen eine gewisse Überbetonung erhalten. 
Befürchtungen, die bestimmt nicht von der  .iIand  zu weisen sind und denen namentlich auch 
die studiolosen Gesellschaften ihre Wachsamkeit schenken. Denn nichts würde dem Grund-
gedanken,  (lCflI  Grundbestreben der studiolosen Gesellschaft mehr zuwiderlaufen, als 
wenn die Sendungen aus ihren Gebieten auf eine zweitrangige Stufe absinken müssten. Hier  
bemühen sich gerade die studiolosen Gesellschaften, wenn ihnen auch noch nicht der Reich-
turn der Erfahrung und ihre Auswertung zur Verfügung stehen, in einen edlen Wettstreit 
zu treten, um damit zu beweisen, dass ihre geistige Aussage ebenso bedeutsam sein kann. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass eine studiolose Gesellschaft Auf-
gaben erfüllt, die heute um so mehr hervortreten, weil sie vorher überhaupt zu wenig  Beach-
tung  fanden. Früher war es unvermeidlich, dass Gebiete, die wohl einem Studio zugeteilt 
waren, aber vielleicht in einer etwas geographischen und auch kulturellen Ferne lagen, ver-
gessen wurden. Das Studio gleicht irgendwie einem Leuchtkörper, dessen Ausstrahlung 
räumlich abnimmt, je weiter man sich von ihm entfernt. Das Nächstliegende wird bestrahlt, 
beleuchtet, das  Fernliegende  fällt in den Schatten. Mit der Gründung von studiolosen Gesell-
schaften schuf man neue 1. icht.1uellen  und diese kommen samt und sonders den Studios 
zugute. Der Gewinn ist für beide Seiten gewichtig; die Studios werden heute mehr denn 
je auf neue wertvolle Möglichkeiten hingewiesen, sie empfangen neue Anregungen und 
finden auch Zugang zu Kulturgebieten, die ihnen ohne (las vermittelnde Dazutun von 
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p)I(.IIIneP-In:I 	/ )/ /  I  ."t,I't sr/Ia//en irna'  s/ärkei:  ist  eine  ‚r,u'hme 1i,fiabe de.c Raijic 

1 -Icrsn1ichkeiten  aus der  bctrelIcndcn Gcgei1  schwer zugänglich  wircn. lUr  die studiolose  
Gesellschaft eröffnet sich eine neue Gelegenheit der Kulturwahrung und Kulturvertiefung.  

Das Radio und in absehbarer Zeit auch das Fernsehen haben hierin eine nicht zu unter-
schätzende Aufgabe indem sie den Menschen sein eigenes Antlitz, schien  gcisticri Busitz  
wieder auf tiefere Weise erkennen und lieben lehren. 

Man kannte sich fragen, oh dies nicht auch ohne  ciuc ( csellscliaft iii.ltch ;1irc.  Gewiss,  
die Studios haben sich seit jeher bemüht, auch Sendungen aus ihren „geistigen Randgebieten -  
zu realisieren, doch ist es zweifelsohne von  weittragender  Bedeutung, dass ein Kulturkreis 

und den vertritt letztlich auch eine studiolose Gesellschaft  -  als etwas Gemeinsames,  
Geschlossenes und Klarumrissenes in Erscheinung tritt. Auf diese Weise fühlt sich der 
Mensch mit einbezogen, von diesem Kreis umfriedet und darin  lkt  sicherlich ein Gewinn,  
(icr  heute grösser ist denn je.  

	

Iine  weitere wertvolle Aufgabe erfüllt  cit 	st(I(liIIusc ( ks'llsc:lt1r ‚ indem sic iithilft,  
(lass unser Radioprogramm keiner geistigen Nivellierung verfällt, eine Gefahr, die (lern Radio  

uiid  Fernsehen anhaftet; sie tragen beide den Keim  (icr  geistigen Gleichmacherei in sich. 
Uni dem entgegenzuarbeiten, um die wunderbare Vielfalt in unserer schweizerischen  Iinhcit  
zu bewahren, darin sieht jedes Studio und auch jede studiolose Gesellschaft eine vornehme  
Pflicht. 

Der  \Iensch  unseres Zeitalters leidet ganz besonders unter der  Entwurzelung.  Er fühlt 
sich nirgends  zuhause.  Gerade mit unserer Aufgabe, etwas auszustrahlen, das wärmende 
menschliche Nähe und  (clrenheit vermittelt, „\- i i- dieser  icistien  I  fcin[tl )sikuit  
entgegenwirken.  

Gewiss gibt dies Anlass zu grossum Tun. Vo rab  gilt  cs  zu  hcwciscn, tLLs  nicht die räum-
liche Grosse eines Sendegebietes, sondern seine kulturellen Werte für die Programmvermitt-
lung massgebend sind. Gerade eine studiolose Gesellschaft muss unentwegt der Qualität 
den Vorzug geben, nur die gültige Aussage ist das Hauptanliegen, sonst sinkt sie ab zur 
geistigen Provinz, womit ihre Daseinsberechtigung in Frage gestellt würde. 
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Schliesst diese  lorderung  die rein unterhaltsame,  volkstümelnde  Sendung aus  ?  Gewiss 

nicht, aber diese Haltung verlangt gebieterisch, die Akzente in der Programmgestaltung einer 
studiolosen Gesellschaft So ZU setzen, (lass die  Gesamtl nzcpti >ii  klar und eindeutig nach 

einer höheren  Iculturwahrung ausgerichtet Ist. 
Durch ihre Arbeit haben die studiolosen Gesellschaften bewiesen, dass  ste  ihrer Bedeu-

tung und ihrer verantwortungsvollen Aufgabe bewusst sind.  1)ic  Ziele sind gesteckt; dass 

sie erreicht werden, das hängt vom unermüdlichen Bemühen der einzelnen  Programnischai-
fenden , aber zu einem grossen Teil auch vom wachen, einsichtigen Verständnis der Studios ab.  
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SCHWEIZER FERNSEHEN 

Deutschschweizerisches Studio in Zürich  
\Vestscbwcizerischcs  Studio in Genf 	Direktor:  Lduard  I  laas 
Mobdes  Zentrum in Lausanne 

Das Jahr der Entscheidung  

1957  war das Jahr, das über das untcvisse Schicksal der schweizerischen 'Jelevisiun (lie 
Entscheidung bringen musste. Seit ihren ersten Anfängen hatte sie immer nur kurzfristig 
planen müssen; um ein so weittragendes Unternehmen aufzubauen und durchzuhalten, bis es 
sich aus den eigenen Erträgnissen erhalten kann, bedarf es jedoch erheblicher Mittel und es 
ging jetzt um die Frage, wie sie beschafft werden sollten. 

linig  war man in den massgebenden Kreisen nur darüber, dass die schweizerische 
Television nicht mehr stillgelegt werden durfte, obgleich es immer noch Gegner gab, die 
diese Massnahme forderten. Unser Fernsehen hatte sich nämlich schon eine steigende treue 
Gemeinde geschaffen. Der Bestand an Fernsehteilnehmern stieg von Beginn 1957 mit 19 971 

(davon 3440  öffentliche) Konzessionen auf 3 1  374 (davon 4048 öffentliche) am 3 1 . Dezember. 
Auch der technische Ausbau war bereits weit gediehen. Das Sendernetz umfasste vier Statio-

nen: Uetliberg (Betriebsaufnahme 1953), St. Chrischona  ( 1 9 5 4),  Bantiger  ( 1 9 5 4) und La Dole 
(1955). Der Sender Säntis war Ende 1957 soweit fertiggestellt, dass die ersten Versuche unter-
nommen werden konnten; die Sender Monte Ceneri und San Salvatore waren in Bau, die 
:\ufnahme des Betriebes war für 1958 vorgesehen. Ausserdem hatte sich die PTI'-Verwaltung 
entschlossen, privaten Interessenten die Bewilligung zum Betrieb von Kleinstsendern für den 
lokalen Bedarf zu gewähren, von denen der erste im Dezember 1957 in Tramelan seine Täti g-
keit aufnahm. Auch das Relaisnetz für die Verbindung zwischen den Studios und den Sendern 
sowie für den internationalen Austausch und Transit von Programmen war in seinen Grund-
lagen vorhanden und wird ständig ergänzt. Die PTT-Verwaltung verfügt ausserdem über 
Li1uipen mit mobilen Relaisstationen, womit die Möglichkeit gegeben ist,  VOfl  zahlreichen 
Punkten der Schweiz Übertragungen durchzuführen. 

:\uch  die Anlagen in den Studios haben einen beachtlichen Stand erreicht, obwohl sich 
(1er Raummangel drückend bemerkbar macht und manche Einrichtungen fehlen, die für die 
l)cssere Abwicklung des Programmes wünschenswert wären. 

liii  grossen ganzen hatten sich in den letzten Jahren die Verhältnisse in den Studios kaum 
geändert. immer noch steht in der deutschen Schweiz nur der Sendesaal im Studio Bellerive 
in Zürich mit seinen kleinen Nebenräumen und einem Reportagewagen zur Verfügung. 
Eine fühlbare Verbesserung der Arbeiten in der Verwaltung und Programmvorbereitung 
hat die Zusammenlegung der verschiedenen Dienstzweige in gemieteten Räumen eines Neu-
baues gebracht. In der französischen Schweiz ist die Lage etwas günstiger dank des von den 
Stadtbehörden beigesteliten Studios im Genfer Radiogebäude, sowie des Reportagewagens 
in Lausanne, wo die dortigen Stadtbehörden für Garagen und Büroräume und Werkstätten ge-
sorgt haben, während das Lausanner Radiostudio seinen grossen Sendesaal als I lilfsstudio leiht. 

Die strenge Weisung, den status quo in den letzten Jahren einzuhalten, hat nur unwesent-
liche Verbesserungen zugelassen. Das vorhandene Material muss bis aufs letzte ausgenützt 



t .  

F316. 
w 	L- 

l  

1 
	

•*• 

 T4 

-  

sind gesiichl, (s/nr .ccbn'er  

V.inc Sendung, die allgemein Anklang  Iin(let  Ist die  lagessclìau.  die 195 7   insgesamt 
241 Ausgaben bot; davon waren i 8 Stunden Inlandsberichte und 42 Stunden 15  Minuten  
•.\ uslandsberichte. 

\Vcnn  auch der  Kinolilm  nur eine Nebenrolle im Fernsehen spielt, SO wurden immerhin 

7 1  Spicililme  und z i 9 Dokumentarfilme aus den beiden schweizerischen  Program mzentre n 

csen(lct. 
Grossen U nitang  hat seit  seineni  Beginn  ani  6. IM1 1 1 954-  der  \vcsteur( )P11scle  Pr )Lrai1n-

austausch  gewonnen, der unter  (1cm  Namen  /uroz•ision  allgemein bekannt geworden ist. Im 
Jahre 1957 nahmen bereits die Sender Von 12 Ländern teil. Die Gesamtzahl der bis zu diesem 
Zeitpunkt ausgetauschten Programme betrug 603,  VOfl  denen die Schweiz 313 übernahm. In 
dieser 'Zahl ist der bilaterale Austausch zwischen Nachbarländern nicht berücksichtigt,  dage-
gen sind die 44  Programme mitgerechnet, die im Rahmen der Eurovision aus der Schweiz ins  

\usland  übertragen wurden. Im Jahre 1957 allein übernahm (las schweizerische Fernsehen 

74  Eurovisionssendungcn  und steuerte seinerseits acht Programme aus seiner Produktion  

bei. Der Schweizer Beitrag mag zahlenmässig vielleicht gering erscheinen, wenn aber beachtet 
wird. (lass in allen  Eurovisionsländern  Ende 1957 rund 11  300 000  Fernsehempfnger  in 
Betrieb standen, tritt die Bedeutung jeder einzelnen schweizerischen  Eurovisionssendung  ins  
volle licht. 1:s ist deshalb besonders erfreulich, (lass der Anteil der Schweiz im Ausland 
grosse Beachtung findet. In London hat eine Gemeinschaft von  Fernschkritikern  die Schwei-
zer  Rurovisionsprogramme  in ihrer Wirkung an die vierte Stelle nach Grossbritannien,  
Deutschland und Frankreich gesetzt. Und ein deutsches Gremium von Fachkritikern hat eine 
Schweizer Sendung, und zwar eine Rettungsaktion in den Bergen mit  hermann  Geiger, 

sogar an die erste Stelle aller  Eurovisionsprograrnme  gestellt, die 1957 in  IkUtSChlan(l  über-

nommen  worden waren.  
Frweitcrt  wird dieser direkte Austausch von Fernsehsendungen durch die Vermittlung 

von Filmen, und zwar vorwiegend von Aktualitäten für die Tagesschauen, und eigenen, von 
den l:ernsehorganisationei,  gedrehten Dokumentarfilme. Dieser Austausch erstreckt, sich 

c•4  



vcit Ul)Cr  unseren Kontinent hinaus und gibt (I ciii sc1iveizcrischt.  F l-criisclicii (lie

kommene  Gelegenheit, Filmberichte aus unserem Land über zahlreiche europäische und 
amerikanische Sender zu verbreiten. 

Das sind die Voraussetzungen, unter denen die künftige Gestaltung des schweizerischen 
Fernsehens zu betrachten war. 

Ausgangspunkt war dabei die Volksabstimmung über die  Frgänzung (Icr Bun(IesvcrfIs-

sung  durch „Artikel  36h1s  betreffend Rundspruch und Fernsehen". Er sollte lauten:  ‚t)/e 
(ese/'c/ii1flL ii/)e/ .Rmie/spiwch und I ertisehen Ist 1311/Uk'S.fruhe. I.)er i3aii iiiid der iech,iische Re/rieb der 
Sendeanlagen ob/legt deiii /3iiii/. I iii dem P,wqramindien.cI betraut der 13,1/1(1 C1/19 oder mehrere his/i/u-
ho/ic/i  des öffentlichen oder prn(u/dn Rech/es. i)ie eis/ugen und k.u//uireiie,i Bedürfnisse der Kan/oule sowie 
IIC, rerschiedeuie,i L(luide.ctei/e, Be,ö/k.eruin.ckrei.ce uiuid .Vp!7icI;ebie/e sind  iu/e4(/i/e5.((?1i /I  ber/icksich/igeiu." 

Es ist viel darüber geschrieben worden und die  Absti rn mungskampagne  ist noch in aller 
Erinnerung. Trotzdem ist es notwendig, sich die näheren Umstände nochmals in Erinnerung 
zu rufen, denn sie haben die weitere Entwicklung des schweizerischen Fernsehens mass-
gehend bestimmt. 

I  Tfl  Grunde  geIl )ITuI1CI1  ging es  l)ei  demVerfassungsart i  Iel (.1aruI, de m Rittid  (las Recht 
der Gesetzgebung über das Radio- und Fernsehprogramm zu gewähren, St wie der technische  
Dienst auf Grund des Telegraphen- und  Telephonverkehrsgesetzes  vom 14. Oktober 1922 
dem Post- und  Eisenbahndepartement  unterstellt und von der PTT -Verwaltung  besorgt wird.  

1)ic  Agitation, die sich jedoch um den neuen Verfassungsartikel erhob, stellte vor allem die 
Befürchtungen in den Vordergrund, die Zustimmung zu dem Verfassungsartikel liesse dem 
Bund freie I  land,  das Fernsehen, dieses „Fass ohne Boden", unter Opferung erheblicher,  

( )tlentlicher  Mittel weiterzuführen. Das war die l -lauptsorge  des „Eidgenössischen Aktions-
komitees gegen den verkoppelten  Fe rnsehartikel",  die vom überwiegenden Teil der Stimm-
bürger, die zur Urne schritten, geteilt wurde. Vergeblich versuchte ein „Schweizerisches  

Aktionskomitee für den Verfassungsartikel über Radio und Fernsehen" die Argumente der  

lelevisionsgcgner  zu entkräften; in der Volksabstimmung vom 2. und 3.  Nliirz  wurde der 

Verfassungsartikel  36his  bei einer  Stimmbeteiligung  von 5o,6 1 ) )  mit 427 89 Nein gegen 
19634 Ja und i i' verneinenden gegen 1O'2 bejahenden Ständestimmen verworfen.  

AOM 

1iiil  eine  Kunsi unseres  Fernsehens  Cu/c i)icors mii  wenig  

Die Schlussfolgerung unentwegter Fernsehgegner, das Schweizervolk wolle vom  lerosehen  

überhaupt nichts wissen, war aus diesem Ergebnis gewiss nicht herauszulesen. Man durfte sogar 
zufrieden sein, wenn man bedenkt, dass zu einer Zeit, da noch nicht einmal 23 000 Fern-

sehteilnehmer angemeldet waren, so viele Stimmbürger dem Bund freie Hand lassen wollten. 
Niemals hat sich eine wertvolle Neuerung, die in unsere Lebensgewohnheiten eingreift und 
aus verständlichen Gründen von einflussreichen Interessentengruppen bekämpft wird, ohne 
Widerstand durchgesetzt. Warum hätte das Fernsehen davon eine Ausnahme machen sollen  
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1)ie bcdeutsanicn ühertrawgstcchfltscikn B e lange  des Radios und Fernsehens fallen alle 
in die Zuständigkeit  (icr  PTT-Verwaltung. Dazu gehören Planung, Rau, Betrieb und Unter -
halt sämtlicher Sendeanlagen Sowie die festen und mobilen Bild- und Tonverbindungen  
(lC1 IC1CV1SR)fl.  

1  KJL 

Mit Genugtuung dürfen wir feststellen, (lass mit  1nde  1957  bereits 87% der Einwohner 
unseres Landes mindestens ein schweizerisches V KW-Prograrnm  einwandfrei empfangen  
k önnen,  sofern ihr Radioapparat einen entsprechenden Empfangsteil besitzt. Der Ausbau des  
-.'KW-Netzes bildete denn auch die wichtigste technische Aufgabe des Rundspruchs im  v e r-

g angenen  Jahre. 
Zuerst musste in Gstaad, im Turm des  Palace-Hotels, ein provisorischer UKW-Sender 

erstellt werden, weil der  Mitteiwellenempfang  der Landessender durch die neue Starkstrom-
leitung  über den  Sanetschpass  verunmöglicht wurde. Dann konnten im  Glarnerlande  der  

cnder Soot  bei Schwanden und im Wallis  (let  Sender  Brig  erstellt werden, die beide ebenfalls  
(las erste Programm ausstrahlen. Mit Ausnahme des Oberwallis liegt nun praktisch das ganze 
Rhonetal im Bedienungsbereich des  UK\V-Nctzes,  sind doch  (lie en(ler Ravoire  und  lcuk-
l:csc he l  schon seit längerer Zeit in Betrieb. 

Für das Gebiet von  Zerncz  bis  Mal ) ja  strahlt seit  I)ezember  der Sender  Celerina  das erste 
und zweite Programm aus, und kurz vor Jahresende begann schliesslich der UKW-Sender  

äntis  mit der Vermittlung des zweiten  Programmes  für die Nord- und Ostschweiz. 
Insgesamt waren somit auf Jahresende 14 der vorgesehenen  2  UKW-Sender für die Ver-

besserung des  Landesscnderempfangs  (Programm I) in Betrieb. Das zweite Programm wurde 
in-i-]eichen Zeitpunkt von 7  der vorgesehenen 29 Sender ausgestrahlt.  

I)cr  Ausbau des U KW-Netzes  wir(l  auch weiterhin zu den vordringlichen  \utabcn  auf  
(lCfl1  Gebiete des Rundspruches gehören. Neue Sender sind vorgesehen in La  Chaux -de-
I  )fl(lS, Geisshotz  (l-lastital)  und  Vaizeina (Sarganser  Becken). Ausserdem werden die beste-
hcnden  Sendeanlagen  Ceicrina,  I  adir,  Monte  Nlorello,  Niederhorn,  Ravoirc, Sool  und  Tarasp  
u11 je einen Sender, die Station  Lcuk-Feschet  um zwei Sender zur Verbreitung des zweiten  

Programmes  erweitert.  
Daneben ist aber auch der Ausbau der technischen Anlagen der Studios Lausanne und 

Bern dringlich geworden, damit sie den höheren  \nf )r(lerunLen  für die t  hcriraung  der 
L K\\-  Pr nran1me ereclit \vcr(kn. 

/  )/l  

Die Arbeiten für die Erstellung der  1ernsehseneter Säntis,  Monte  Ceneri  und San Salva-
tore, deren Bau mit Bundesbeschluss  VOfli  22. Juni 1955 bewilligt wurde, sind im  abge-

la u fen e n  J ahre  stark  ef'rdcrt  worden.  lkr  Sender  Sintk  begann im Dezember mit den  
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\'ersuchssendungen,  die Sendur Monte oliVe ( cncri und San alvau)rc wcrIcn 	 im 
Spätherbst 1958 in Betrieb kommen. 

l-' ' rfreulicherweise ist es gelungen, trotz der vielen Provisorien und des fehlenden Reserve-
materials, die Sendungen mit bemerkenswerter Betriebssicherheit auszustrahlen. Die der Vi"I 
auferlegte starke Zurückhaltung im Ausbau der Sendeanlagen wird sich jedoch für die 
nächste Zeit nachteilig auswirken müssen doch für die Sicherheit des regulären Betriebs viele 
technische Einrichtungen ersetzt und daneben Reserveausrüstungen neu angeschafft werden. 

Im übrigen ist auch vorgesehen, den Fernsehsender Basel mit einer Richtstrahlvcrhindutu 
an das schweizerische Fernsehnetz anzuschliessen, damit auf den qualitativ unbefriedigenden 
Ballempfang vom Sender Uetliberg verzichtet werden kann. 

Verschiedene l.andesgcgenden zeigten Interesse für die Errichtung kleiner I .okalsernk r 
auf eigene Kosten und gelangten mit entsprechenden Gesuchen an die 1 11l'-Vcrwaltun. 
Diese wurde nun vom Post- und Eisenbahndepartement ermächtigt, derartigen Gesuchen  yti  

entsprechen. Diese Konzessionen erkschen jedoch, sobald (las betreffende (c1iiet durch .len 
:\ushau des offiziellen Sendernetzes dem Fernsehen erschlossen wird. 

.\uf  internationaler l-bene steht der direkte Anschluss an das franzsischc Fernsehnez 
über die Richtstrahlverbindung La Dôlc-Cuiseaux bevor. Dadurch wird nicht nur der Pro-
grarnmaustausch mit unserem westlichen Nachbarlande inhglich, sondern auch der Tranit 
nach Italien auf kürzestem  \\ee  sichcrtestcllt. 

Im abgelaufenen Jahre stieg die Zahl der Telephonrundspruchabonnenten um 24 436 auf'  
insgesamt 263 150.  Heute verfügt jeder fünfte Radiokonzessionär über einen Anschluss am 
Telephonrundsprich. Dies hatte eine bedeutende Erweiterung des Übertragungsnetzes zur 
Folge. Die grossen Anstrengungen der PTT zur allgemeinen Einführung des 6. Programmes 
zeigen sich darin, dass auf Jahresende rund 9o° der Telephonrundspruchahonnenten sechs 
Programme empfangen können. Zwangsläufig damit verbunden war eine ständige Erweite-
rung und Anpassung des ausgedehnten Musikleitungsnetzes an den neuesten Stand der 
Technik. Das gesamte hochwertige Musikleitungsnetz der PTT weist heute eine lünge von 
über 30 000 km auf; das sind drei Viertel des Erdumfangs! 

Im Jahre 1958 wird wiederum eine grosse Zahl Zentralen auf sechs Programme ausgc-
baut. Ferner sollen etwa 70 Zentralen, die bisher über keine Ausrüstungen für Telephon-
rundspruch verfügten, die nötigen technischen Einrichtungen erhalten. Nach diesem Ausbau 
werden dann über 970)  aller  Telephonabonnenten die \löglichkeit haben, sich am Tcicphn-
rundpruchnetz anschliessen zu lassen. 

-  

- ‚  L  
f. 



DIE FINANZEN DER SRG  

\'crva1tungsdircktr  und Stellvertreter  des (cneraldirektrs : ( cnies  ()flus 

..1 

Jahresrechnung 1957  

/?(/If) 

1 i Jahre 1 9 5 7  k(>1'lfltCFt  40 S I 7 nette  Ra(l1k()fl7.CSSI()t'1jrC  registriert werden.  I)er  Bestand 
n Radio- und  Tckphonrundspruchhörern  stieg damit per Ende des  Berichtjahres  auf 
t 308 341. Die  Bruttocinnahrnen  aus  Radiokonzcssionsgcbührcn  ergaben 34 267 000 [-- ranken.  
Davon gingen  z6 1  000  Franken an die  Urhel)errechtsgesellschaften  für die  ñffentlich  aufge-
stellten Lautsprecher.  I)ern  gemeinsamen  lntstrungsfonds PTT!SRG  wurden 5o  000 Fran-
ken  zugewiesen. Zur Verteilung zwischen PTT und SRG verblieb ein Betrag von 33 956000 

[ranken. Davon erhielt die SRG auf Grund des Vorn Bundesrat am 13. September 195 s fest-
elegten  Verteilungsschlüssels' 22 223 000 Franken. Der Anteil der SRG an  Konzessions-
ebühren  fiel  urn  5o6 320 Franken höher aus als veranschlagt. Dieser  \lchrertrag  wurde von  

der PTT-Verwaltung anfangs 1958 zugewiesen. Er ist, auf neue Rechnung verbucht,  gernIss 
\\ elsung  der Aufsichtsbehörde in Reserve zu stellen.  

(iemäss  Voranschlag standen der SRG und ihren  Mitgliedgcsellscliaften  
aus  Konzessionsgebuhrencinnahrncn  zur Verfügung  ............. Fr. z i  'oo 000. 

Durch Inanspruchnahme der nachträglichen Zuweisung aus dem Jahre 

	

1955  VOfl ................................................... Fr. 	1 94000. 	-  
und durch  Reserveentnahme  im Betrag von ........................ 	Fr. 	113 000-- 

konnten die verfügbaren Betriebsmittel auf insgesamt  ...............Fr. 22 007  000. 

erhöht werden. 
Von diesem Betrag waren gemäss Verfügung der Aufsichtsbehörde der 

	

Betriebsreserve der SRG zuzuweisen ......................... I r. 	;00 000. 

1'.s  verbliel -en  dcrSRG und ihren \1  itgliediese1lscliafien  für das Jahr t s 7 	Fr. 2! 707  000. 

l)ie  Generaldirektion erhielt 3 100  000  1-ranken, zuzüglich 300  000  Franken für  (lie  vor-
geschriebene Einlage in die Betriebsreserve. Dem Kurzwellendienst kam der im Voranschlag 
eingestellte Betrag von 929 000 Franken zu. Für die Verteilung unter die  \litglicdgescll -
schalten verblieben 17 678 000 Franken oder 928 000 Franken mehr als im Jahre 1956.  

Die Zuweisung der Betriebsmittel an die einzelnen  Sendergruppen  erfolgte nach dem V( )m  
/cntralvorstand  für (las Jahr 1957  lieu ftsLcicgten  Schlüssel. [s entfielen auf die drei I  andes-
sender  t  )l1ende .\ nteile 

Bcrornunster2  45 	0(1er  7 955 100 1  :rallj.c.n 
Sottens 3% oder  5  833 740 Iranken  
\lonte Ceneri  2 2 	0(1er  3 889  16o  Franken  

\IcII  R(,  tur 97 	auf dLr (iuiidIai.e  dcr  alten Gebühr  ui d 	wi kr  durch d  ( u ) uIhTvH  
rh hung erzielten \lchreinnahnicn. 

I inschhiesshicli \l ituliedesuIhsch.iftcti 	buy Stu&hi 	(( )It( ‚ I  M 1, ("R  R 



\ebeii  den  /uweisungcn  an  Knnzessionsgebühren kunfltefl Generaldireki  n, K  urz-

wcllendicnst, Telephonrundspruch  und Studios noch verschiedene zusätzliche Betriebsein-
nahmen von 78o63  Franken sowie ausserordentliche Erträge der Gewinn- und Verlust-
rechnung  von 184 194 Franken buchen. Ausserdem vergütete die PTT-Verwaltung den un-
gedeckten Aufwand für den Programmdienst des  Telephonrundspruchs  in der I  lithe  von 
93 695 Franken. Insgesamt wurden somit im Jahre 1957 für den  Rundspriiclihcrrich  nach  
Massgabe der folgenden Tabelle  zz o6z  952 Franken aufgewendet. 

Antut an den 
• 

Vortrage des 
Vorjahres u. aus- Total  

k )flZCSS1OUS- 

gebühren-  
L hrigc 

Betriebsertr äge 
5•( )rd.  Frträge  verfügbare 

ei  nna  h men 
icr 	 . \l itiel 	1957 

Verl  u St  rechnung  

Fr. Fr. 

21  800  695  78 o6 3  

3 100 000 1  24045 

929 000 3 768 

93 695 2  6000  

Fr. 	 Fr .  

	

184 194 	22 062 952 

55 175 	3179220 

	

905 	933 673  

- 	 99695 

Total  ...................  

Generaldirektion  .........  
Kurzwellendienst  ........ 
TR-Programmdicnst ..... 

Mitglicdgesellschaften .  

B!  R()\I CNsTl.R ........  

Beitrige  an  ( )RG IRG,  (;RR 
Zürich  ..................  
Bern  ...................  
Basel .................... 

SOTTF.NS ..............  

Lausanne  ...............  
Genf ................... 

\I()NTE CENFRI .......  

Lugo an 	.................  

1 7 678 000 44250 128 114 1 7 8 5 0  3 64 

7955 100 26390 88892 8 070  3 82  

90350  - —  90350 

3 004 398 6 210 28 5 00  3 039 108 

2 329 653 9 427 29 443 2 368 523 

2 530699 10753 30949 2 572401 

5 833 740 16 170 14208 5 864 118  

2 689 995 10414 4953 2705 362 

3143 745 5 756 9 255 3 	18 756 

3889160 1690 25014 3 9 1 5 864 

3889 1 6o  1690 25014 3915 864  

Fxklusive Fintage  in die  Betrichsreserve Vofl  300  000  Franken. 
2  Speiatzuweisung P1I' Iür  dun  'fR  ausserhalb der normalen  lIrgehührenverrcilung P'l"F'SRG. 

I)ic ( iL'ileraldircl\ti  )il  vie aLicil  der 	 in ihren  Irt )lgsi'ccllilungcn 

.\ktivsaldi  aus. Bei der Generaldirektion beträgt der Rechnungsüberschuss nach Deckung 
des vorgetragenen Passivsaldos aus dem Jahre 1956 und hei Berücksichtigung der nach-
träglichen  Zuweisung des Vorjahres 280  coo  Franken. Es ist vorgesehen. diesen Betrag 
grösstenteils für unumgängliche Konsolidierungsmassnahmen der Personalfürsorge (Pen-
sionskasse) zurückzustellen. Die Radiostudios weisen in ihren Betriebsrechnungen teilweise 
Kreditüberschreitungen aus, die jedoch durch die ausserordentlichen Erträge der Gewinn-
und Verlustrechnung kompensiert werden können.  \X'ährenddcm  sich das Studio Basel ge-
zwungen sah, auf seine besondere Rückstellung für Programmzwecke zurückzugreifen uni 
einen Rechnungsausgleich zu erzielen, konnten die übrigen Studios mit den aus der laufenden 
Rechnung verfügbaren Mitteln  auskomnien  und mit einem A ktivvortrag  abschliessen. 

I  'wseheii 

\nl  22. Juni 195 5  hal)en  die  Lidgenossischcn  Räte den bis 30. September 195 5  l)efrisrcterl  
I  crnsehversuchsbetrieb  um weitere z Jahre und 3  Monate verlängert. Per 3 1. Dezember 1957 
ist nun auch diese zusätzliche Versuchszeit zu Ende gegangen und der  Programmhetrieb  
definitiv von der SRG übernommen worden. Der Aufwand für den Programmb etrieb wäh-
rend der verlängerten Versuchsperiode wurde seinerzeit auf 9 400 000 Franken veranschlagt. 
Für die Deckung dieses Finanzbedarfs standen als Anteil aus den  Fernsehkonzessionsgc-

hühren  2 800 000  Franken zur Verfügung, während 6  600 coo  Franken aus Bundesmitteln 
aufgebracht wurden. Die Schlussrechnung des verlängerten  Vcrsucbshetricbcs  weist per  



;  i.  1)czciibcr  1 95 7  egcnü1)cr dem Voranschlag eine  hrecIitüI)erschrcitung vun 383 000 

Uranken auf. Anderseits verfügte der Programmbetrieb über verschiedene zusätzliche Ein-
nahmen in der Höhe von 186  000  Franken. Nach gegenseitiger Verrechnung von Betriebs-
und Erfolgsrechnung verblieb noch ein Mehraufwand von 196 000 Franken. Verschiedene 
Umstände trugen dazu bei, dass bei der Liquidation des Versuchsbetriebes vorerst mit einer 
\usgabenüberschreitung in dieser Höhe zu rechnen war. Insbesondere musste das Fernsehen 

trotz rigoroser Sparmassnahmen sowohl im Personalsektor wie auch im allgemeinen Betrieb 
zusätzliche, durch die Teuerung bedingte Ausgaben in Kauf nehmen, die bei der Erstellung,  
des Voranschlages nicht vorausgesehen werden konnten. Daneben ergab sich ein Nachhol-
bedarf für Wertberichtigungen auf Anlagen, die vor 1955 angeschafft worden waren. Die  

Aufsichtsbehörde trug im Einverständnis mit dem Eidgenössischen Finanzdepartement 
diesen Tatsachen Rechnung und gewährte dem Fernsehprogrammbetrieb in der Folge zur 
cilwciscn Deckung des Aufwandüberschusses einen Nachtragskredit von 185  coo Franken. 
\uf diese Weise verblieb schliesslich noch ein tragbarer Passivsaldo von i  8z8 Franken, der 

auf Rechnung des am 1. Januar 190 beginnenden definitiven Betriebes übertragen wurde. 

Voranschlag  1958 

Radio  

Die V11'-Verwaltung rechnet für das Jahr 1958 mit einem mutmasslichen Nettozuwachs 
VOfl  rund z5  coo neuen Radiokonzessionären. Die Zahl der Hörer würde damit auf i 3 i i  000  

ansteigen. Das ergibt einen Bruttoertrag aus Radiohörgebühren von 34 422  coo Franken. Da-
von gehen 26  coo Franken an die Urheberrechtsgesellschaften (SUISA und Société des 
autcurs et compositcurs dramatiques, SACD) für die öffentlich aufgestellten Lautsprecher, 
und ein weiterer Betrag von 50 000 Franken wird als Einlage in den gemeinsamen Radio-
Fntstörungsfonds PTTSRG abgezweigt. Der verbleibende Nettoertrag von 34 107 000 Fran-
ken kommt nach Massgabe des Bundesratsbeschlusses vom 13. September 1955 der PTT-
Verwaltung und der SRG zu. Für 1958 ist die Verteilung gemäss diesem Beschluss wie folgt 
vorzunehmen: 

I Von Nettoertrag,  iczagcn auf  die Konzessionshöhe vor (leni 3 1.  l)ezember  1 95 5  ( I r. zo. )' 
gehen 70(4)  an die SRG und o°  an die PTT. 

2. Vom Nettoertrag, bezogen auf das Erhöhungsbetreffnis im Sinne der Bundesratsbeschlüsse 
vom 29. Dezember 1954'17. Mai 1955 (Fr. 6.—), gehen 6o° an die SRG und 40 an die 
PTT-Verwaltung. 

Die P'T'T-Verwaltung erhält bei dieser Regelung i i oo coo Franken oder 450 000  Frail-
Len weniger als im Vorjahr. Der Anteil der SRG am gesamten Nettoertrag beträgt im Durch-
schnitt 67,69°.; ) . Die Zuweisung an die SRG wird sich für 1958 auf 23 087 000 Franken 
I c 1 a ufen. 

Die SRG war bisher regelmässig in der Lage, neben dem Anteil an Ilörgebühren noch 
zusitz1iche Betriebsmittel (nachträgliche Zuweisung früherer Jahre, Entnahmen aus andern 
Reserven) bereitzustellen. Solche Rückstellungen konnten im Hinblick auf den Voranschlag 
1958 nicht mehr vorgenommen werden. Die verfügbaren finanziellen Mittel für das neue 
Betriebsjahr setzen sich - abgesehen von der besonderen Vergütung der PTT-Verwaltung 
Ufldl  des Ringier-Verlages von rund 12 5 000 Franken - somit allein aus dem vorerwähnten 
Ertragsanteil aus Hörgebühren zusammen. 

Bevor die Gebührenzuweisung von 23 087 000 Franken unter die Generaldirektion, den 
Kurzwellendienst und die'vlitgliedgesellschaften verteilt werden kann, ist gemäss Bundes-
ratsbeschluss V()m  13.  September 1955  eine Einlage in die Betriebsreserve (icr SRG vorzu-
nehmen. Die 1-kille dieser Einlage ist, vorbehältlich der Zustimmung durch die Aufsichts-
behörde, vorn Zentralvorstand auf 400 000 Franken festgelegt worden. Nach Äufnurig des 
Reservefonds in diesem Ausmass verbleiben an effektiven Betriebsmitteln noch zz 687 000 

Franken. 
Die Generaldirektion der SRG beansprucht für sich 3  zz6 600  Franken. Sie verwendet 

diese 'Mittel in erster Linie zur Deckung von gesamtschweizerischen Prograrnmaufwendu Ii-

gen. Insbesondere hat sie daraus die Abgaben an die Autorengcsellschaf ten  (i 16 000 Fran 
ken), an die Schallplattenindustrie  (2 19 000 Franken), an (he Schweizerische Depeschen-
agentur für den Nachrichtendienst (240 000 Franken) sowie die .\usgahen für den Schulfunk 

000 Franken) zu bestreiten. 
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I)ciii Kurzve1!etidicnst  werden 973 400  1:rt t 1 cI 1 Udcr  44 400 Franken mehr als im Vor-
jahr  zur Verfügung gestellt. Der Mehrkredit dient zur Deckung der reglementarisch beding-
ten und der durch die Teuerung erwachsenen zusätzlichen Personal- und allgemeinen Betriebs-
kosten. 

Nach Abzug der Kosten von Generaldirektion und Kurzwellendienst stehen den  \lit-

giiedgesellschaften  noch 18 487 000 Franken oder 809 000 Franken mehr als im Vorjahr zur 
Verfügung. Die Verteilung dieses Betrages unter die drei  Sendergruppen  ist nach einem vorn  
Zentralvorstand am  zo.  September 1957 für die Jahre 1958, 1959 und 1960 neu festgelegten 
Schlüssel vorzunehmen. Auf die einzelnen Landessender entfallen folgende  :\nteile: 

ikrornunster' . . . 	4,5% 	8 41'  585 Franken  

	

Sottens ......... 33,0% 	6 100 710 Franken 

	

Monte  Ceneri ... zi,% 	974 70 Franken  

lii 	tHliclic}i 	 (d i I) C SttIIt(S 

l)er :\ntell  V()fl Ber niünster  wurde im Vergleich zu 1957 um ein halbes Prozent oder 
rund 92 000 Franken heraufgesetzt, während Monte  Ceneri  entsprechend weniger erhält.  
l)ie tessinische \Iitgliedgesellschaft  konnte sich mit diesem Verteilungsmodus nicht abfin-
den und hat gegen den neuen Schlüssel an  (lie Aufsiciitsbehirde  rekurriert. Der Entscheid der  
Rcl\  u  rsi nctanz  1)1111 )t V(  rbeha1tcn.  

I  ei/J.cet)t ii 

l)ie  SR(  ;  hat den  l:ernsehpr)gra1nl)ctricb  ab i. Januar  jill Rahmen einer  (ltlrch  den 
Bundesrat zu vergebenden Konzession übernommen. Die finanzielle Grundlage für die Wei-
terführung des  Programmbetri ebes  bildet die in der Botschaft des Bundesrates vom 7.  Juli 
1957 über die Gewährung eines verzinslichen Darlehens an die SRG in Aussicht genommene 
Regelung. Diese sieht vor, dass die VO Fernsehen für den  Programmdi enst  benötigten  
Betriebsmittel einerseits aus dem Anteil der SRG von 70% an den  Iernsehkonzessions -
gebühren-Einnahmen und anderseits durch Inanspruchnahme eines rückzahlbaren und ver-
zinslichen Darlehens des Bundes sowie durch einen während der Dauer  VOfl tO  Jahren von 
der Vereinigung zur  1rdcrung  des schweizerischen I  erl1cel1en  zu leistenden1.ilirliclicii 
Beitrag von z Millionen Franken aufgebracht werden. 

Für 1958 ist der Finanzbedarf des  Programmbctriebes  auf  000 000 iranken  veran-
schlagt worden. Die  linnahmen  aus Konzessionsgebühren sollen gemäss der Schätzung der 
PTT-Verwaltung  3  Goo  000 Franken einbringen. Davon erhält die SRG 70 )  oder 2 5 20 000 

Franken. Sie kann damit rund 36,, des veranschlagten Aufwandes (lecken. Nach Berück-
sichtigung  tics  Beitrages der genannten Vereinigung von z Millionen Franken, verbleibt 
bis zur 7-Millionen-Grenze ein Fehlbetrag von z 480 000 Franken. In diesem Ausmasse 
muss eine erste Rate  tICS  vom Bund zur Verfügung gestellten  I)arlehen-.kred,res bcan'.prucht  
werden, damit der Voranschlag für 190 8 ausgeglichen  verden  kann.  

q.c  
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Rechnungen 7957 

Voranschläge 1958  

/?ecAi;iigen  11/1(1  lii/iii'eii 	 it  

Schweizerische  Runcispruchgeseilschaft  

Generaldirektion 2 

Bilanz 6 

Kurzwellendienst 7  

Telephonrundspruch ii  

Radiostudios 14 

Bilanzen der Studios 18  

Rundspruchrechnung  der PTT-Verwaltung 

I  ernsehversuchsbetrieb  21 

Bilanz  .Fernschvcrsuchsbctrieb  23  

/Ji1JSi 

\TcrIeilun 	der 1  lLJrchuhren  24 

Schweizerische  Rundspruchgesellschaft  25 

Generaldirektion 26 

Kurzwellendienst 3(  

Telephonrundsprucb  33 

Radiostudios 36 

1 e  rn sehprog rarnmbetrieb  37  

1JOIS/(i/iSt/kdll 	 38 

Otinc  J r  .VJ?G 	 4 1  



22 164 390.- 

3400000.- 1   

929000.— 

17  587 650.- 

6t)2 
603 

604 
hic 

609 

610 kI)'! 

612.1 
616 

90 350.- 

157390. —2  

22 378 798.70 

3 40  I 	II). -  

929  MO. -  

1758765( )  -  

90350.  

105 666.9)) 

266  l3I.)l  

Betriebsaufwand total 

Anteil der Generaldirektion an den Konzessionsgebühren 
Anteil des Schweizerischen Kurzwellendienstes an den 

Konzessionsgebühren 

Zuweisungen an die  Mitgliedgeseflschaftcn  mit Studio 

Zuweisungen an die  Mitglicdgcsellschaftcn  ohne Studio 

Ausgaben für den  Tclephonrundspruch 

.Einnahmeniiberschu.cs  

22  164390-- 

21 700000.— 

307 000.- 

151 390.- 
6 000.— 

22 378 798.70 

21 717 U0. 

249  l31.i- 

0(fl).  

99666.9 ( ) 

6000. 

Rechnung der Schweizerischen  Rundspruchgesellschaft  

\ tinsch1i 
	Rechnung 

1957 
	

195T 

60 
601 
233 
601 
644 
615 
621 

Betriebsertrag total 

Anteil der SRG an den Konzessionsgebühren 
Zusätzlicher Anteil an den Konzessionsgebühren des Vorjahres 

Entnahmen aus Reserven 

Vergütung der PTT-Verwaltung für den  Telephonrundspruch  
Redaktionsbeitrag  Ringier &  Co. für den  Telephonruncispruch 

-1u.cabenübersch,iss  

I  inklusive die von der Aufsichtsbehörde vorgeschriebene  l3etriehsrescrvc  
2 inklusive Fr. 5660.— für Ausgaben der Anlagerechnung  



Generaldirektion SRG  

But riebsieclin ung  
ranschlag 	Rechnung 
1957 	 1957 

Betriebsaufwand total 3400000 --  
 3424 044.87 

Personalkosten 692110.- 620 754.65  

Gehllter  und  Soial/eis/iiizgen 68 p o.- ‚176 179.3J  

Personalgehälter 520500.- 473 440.70 
Besondere Entschädigungen an das Personal 8380.- 5277.45 
Löhne an das Reinigungspersonal 8300.- 8850.40 
Gehälter an Aushilfen 6000.- 2035.- 
Beiträge  an die Pensionskasse SRG 86000.- 69 666.80 
Leistungen an andere  Pensions-  und Sparversicherungen 4000.- 3637.50  
Vnfallversidwrung  4230.- 3 892.40  
A1.IV-Arbeitgeberbeiträge (für Personal) 10800.- 9218.80 
A1-IV-Arbcitgeberbciträgc  Aushilfen, Reinigungspersonal 300.-  160. 3() 

(IYhrie Pe,co,iaikostei;  43 600 .-  
44 )75.30 

Reise- und Aufenthaltskostendes Personals 27000.- 25 229.70 
Auto- und Kilometerentschädigungen 9000.- 13 617.60  
Repräsentationsausgaben für das Personal 500.- 300.- 
Übrige Vergütungen an das Personal 3100.- 2393.--- 
Gemeinschaftsveranstaltungen  4 000.- 3035.--  

Allgemeine Betriebskosten 429090.- 369 606.81 

Kosten der Gese//.cc/iafi 126740-- II  8 69 1. 6o 

Repräsentationskosten der Gesellschaft 2000.- 2052.25 
Pauschalvergütungen an Gesellschaftsorgane 27000.- 26680.- 
Sitzungsgelder und Reisespesen der Gesellschaftsorgane 60000.- 48 273.75 
Kosten der Generalversammlung  .  25000.- 28 394.40 
Druck Jahresbericht 10000.- 10 953.20 
Revisionshonorare 2200.- 1966.- 
Al-IV-Arbeitgeberbeiträge für die Gesellschaftsorgane 540.- -7') 

 3.- 

I 

.300 
301 
.310 
.311 

22 
123 

.324 

111 

.3.30 
331 
332 
333 
334 

400 
401 
102 
103 
104  

.( )() 



Generaldirektion SRG  

ccliii  u  IIIl  
1957 	 1957 

41  1/t'ni a//iiigskosten AJIV  101 400.-  

410 Repräsentationskosten des Betriebes 16000.- 15 141 	lI)  

411 Beiträge und Spenden 2600.- 2 702.35 
413 Verwaltungskosten \1IV 400.- 297.5(i 
415 Postgebühren 12400.- 10 035.85 

416 Telephongebühren  26000.- 25 606.75 
417 Fernschreiber und Telegramme 5 500.- 4 839.85 
418 Fracht- und Zollgebühren 2500 -   2 732.35 
419 Union Européenne de Radiodiffusion 40000.- 42 838.5 

 ' 	‚t 1 9. 42  Untorbalt.c/eosie;; tj  000.- 

42() Unterhalt, Reparatur, Erneuerung der festen Anlagen 3500.- 835.10 
423 Unterhalt, Reparatur von Büromaschinen und Apparaten 4500.- 4206.60 
427 Unterhalt Verschiedenes 2000.- 1 578.20 
428 Neubau SRG 35000.- 12799.11) 

43/44 Materialverbrauch j6 900.- 40 303.21 

431 Zeitungen und Zeitschriften 6000.- 5533.75 
432 Papierverbrauch und Drucksachen 25000.- 25 073.1(1 

433 tbriger  Bürobedarf 20000.- 11 595.75 

439 Hilfsmaterial 1700.- 312.85 

440 Stromkosten 3000.- 3 141.85 

446 Reinigungsmaterial 1 200.- (45.)5 

-  r.  . 45 T/cr.cicherune,:  I 000.-  

450 Versicherungen (ohne Personal) 800.- 625.2 I 

452 Übrige Gebühren und Abgaben 200.- 12.23 

J9 /51  /  2 46/47 Mieten,  KapitaIinsen  67  OJO.-  

460 Mieten 66850.- 58 968.13 

472 Bankkommissionen 200.- l((.(i 



Gcneraldirektion  SRG  

Voranschlag 	Rcchtuing  
1957 	 1957 

48 0149  

481 
49() 

'1b.cchreiIm,i,,  

1\, 1 o1)iliar  und Gerätschaften 
Direkt abzuschreibende Anschaffungen 

27 000.- 

15000.- 
12 000.- 

21 I 09. /9 

13 747.54 
7 362.0F 

50 Gesamtschweizerische Aufwendungen I 978800.- 2 158 173.07 

501 Autorengebühren  SUISA  825000.- 793 770.40 
502 Autorengebühren  BIEM  308000.- 307954.-  
503 Schallplattenindustrie 219000.- 218 891.65 
504 Nachrichtendienst  (SI)A)  220000.- 230000.- 
50:5 Beiträge der Zentralkasse 35  000.- 42 240.25 
506 Programmberatung 5000.- 80.- 
507 Programmaustausch mit  (1cm  Ausland 12000.- 12 196.65 
508 Schulfunk 97000.- 97 127.9() 
509 Kredit zur Verfügung des Zentralvorstandes 100000.- 94 011.92 

5010 Spezialkredit des  Informationsdienstes  SRG 35000.- 34 824.60 
5011 Pensionskasse: Kosten zu Lasten der SRG als Dachgesellschaft 122500.- 326 943.70 
5012  AilV-Arbcitgeberbeitrigc  (Rubriken 505/506) 300.- 132.  

1r/rasiiherschiiss  der  J3etriehsrecbnwi  300 000.- 2T y  ri  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 3400000 --   3 424044.87 

(20 Anteil der Generaldirektion an Konzessionsgebühren 3400000.-  3 400 000. 
630 Zinsen auf Bankguthaben  

-  16 933.82 
31 Zinsen auf Darlehen  

-  5 027.40 
640 
(41 Übrige  Betriebserträge 

- 2 083.65 
(43  

Aiif;vand/ihersc )iiss  der  Betriebsrechnung -  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung)  



(;cter.t1c1ircktioi  SR(; 

Erfolgsrechnung 
\ rsch1.0 

1957  

Ertrag total 	 339 000--- 	596 817.76  

Ai,s.rerorden/liche Er/r//'e 	 30 000.— 	 4/ p77. 2 1 

Zinsen auf Wertschriften 	 30000.-- 	41 094.25 

Gewinn auf Anlageverkäufen 	 - 	 6S3. 

(Yhriqe  ausserordentliche Ertr4ge 9 000.— /  1 	19 Y. 

Entnahmen aus Reserven  - -  

Erhaltene Beiträge 8000.— 10 287.5u 

Übrige Erträge 1000.— 3 	1  1fl.7 

Erira gsiiberschuss  der BeIriehsrechnun 300 000.— 1./I 	(  42. 

Aufwand total 	 J 	339 000.-  I 	596 81 7-76  

ARsserordeu/liche Aiifwendunen 	 33,9 000.— 	 / / 	'.  9 

Passivsaldo per 31. Dezember 1956 	 - 	16 343.54 

Ausserordentliche Abschreibungen  

Übriger ausserordentlicher Aufwand 	 39000.—  
Betriebsreserve 	 300000.-- 	31 )1 1 11)( ~ ,  

Aufwandiiberschiiss  der Betriebsrechnung 	 -  

Aktivsaldo per 31. Dezember 19j7 	 - 	 2'9 Ni  - 

 

. 

Siehe Rechnung der SRG  -  Betriebsertrag total 
2 Fr. 266 131.80 Schweizerische  Rundspruchgcsdflschaft  

Fr. 275 510.34 Generaldirektion SRG  

7U()  

710 
711 
'12 

190 

720 
723 
724  



Fr. 177 829.40 

	

Fr. 110679.94 	Fr. 67 149.46 

	

Fr. 29 548.83 	[:r  11 54 8 .70  

Fr. 	1 130.8() 

Fr. 152217.95 
I ' 	 ( 1'. I\' 	4 r 

Fr. 	140.60  

Fr. 	1.-- 

Fr. 63 195.80 	Fr. 143 166.36 

Fr. 4 199 257.72 

Fr. 135 985.30 
Fr. 100747.40 
Fr. 1 356 762.90 
Fr.  500000.- 
Fr.  166476.15 
Fr.  800000.- 
Fr.  59 468.90 
Fr.  800000.- 
Fr.  279 817.07 

Fr. 4 199 257.72 

Bilanz per 31. Dezember 1957 

Aktiva 

Kassa  
Nebenkasse 
Postcheck 
lankcn 
Debitoren 
Wertschriften 
Darlehen und Vorschüsse 
Transitorische Aktiven 

\nlagckmnten 
Mobiliar 
Wertberichtigung 

Technisches Material 
Wertberichtigung 

Installationen 
\X'ertberichtigung 

Reportagewagen KWD  
Wertberichtigung 

Bibliothek 
Büromaterial 
\\_ rv1te1ii rUT1  

Fr. 	24 224.97 
Fr. 	350.- 
Fr.  130625.- 
Fr.  1 305 454.24 
Fr. 584476.50 
Fr. 1  885703.- 
Fr.  101 179.80 
Fr. 24077.85 

Passiva 

Kreditoren 
'Iransitorische  Passiven 
Dispositionsfonds der Mtg. Und des 1-ZW1) 
Zentraler Reservefonds gemäss Konzession 
Spezialrcservefonds  zur Verfügung des Zentralvorstandes 
1 au fonds 
Rückstellung für Konsolidierungsmassnahmen der Pensionskasse 
Betriebsreserve 
\ktivaid tier  R; 

6 



Rechnung des Schweizerischen Kurzwellendienstes  

Betriebsrechnung  

1)57 
	

1957 

Betriebsaufwand total 

Personal kosten 

Gehälter und  .Sial/eistimt,'en 

Personalgehälter 
Besondere Entschädigungen an das Personal 
Löhne an das Reinigungspersonal 
Gehälter an Aushilfen 
Beiträge an die Pensionskasse SR( 
Leistungen an andere  Pensions-  und Sparversicherungen 
Unfallversicherung  
Al V-Arbeitgeberbeiträge (für Personal)  
AHV-Arbeitgeberbeiträge Aushilfen, Reinigungspersonal 

929000.- 

537 550.- 

yi8  6f 0. 

434500.- 
3  500.- 
7700.- 
5 200.- 

53 400.- 
300.- 

4 650.- 
9 100.- 

300.- 

93 2 767-90  

538 714.10 

J1() '21.2 

437 295.5 
1 250. 
7741.-  
6818.10 

52 776.85 
300. 

4279.33 
8519.70 

340.55  

30/32 

300 
301 
310 
311 
32() 
322 
323 
324 
325 

'1  ) 

330 
331 
333 
334 
335 

(Jbrie  Personalkosten 

Reise- und Aufenthaltskosten des Personals 
Auto- und Kilometerentschädigungen  
Übrige Vergütungen an das Personal  
(;emeinscliaftsveranstaltungcn 
Personalausbi ldungskosten  

i800.- 

7 00(1).- 
4 300.- 
3 100.- 

500.- 
4000.- 

7  3 47. 3  

5406.30  
2 414.60 

283.80 
3  4ft85 

4 
	

Allgemeine Betriebskosten 
	

171  850  

rn'aliungsko s/en 	 J6joo. 	;.  4015 .1j  

410 
411 
412 
413 
415 
416 
417 
418 

Repräsentationskosten des Betriebes 
Beiträge und Spenden 
Mietautos, Taxispesen 
Verwaltungskosten AI-IV 
Postgebühren  
Telcphongebühren  
Fernschreiber und Telegramme 
Fracht- und Zollgebühren  

3000.- 
300.- 
100.- 
500.- 

16  000.- 
15000.- 

1  300.- 
300.- 

2971.13 
474.-H 

24. 
367. 

13672.1) - )  
15360.33 
I 388.20 

1  



Schweizerischer  Kurzwellendienst  

\ iIdnschlag 	IccIi ung  
1957 	 1957 

42  (Jnterba/tcAwste,i  14 800.--- 13  XI,I.  A ,y 

420 Unterhalt, Reparatur, Erneuerung fester Anlagen 500.- 2 293.$ 
421 Unterhalt, Reparatur von Maschinen und Apparaten (Technik) 9000.- 8 645.6 
422  Unterhalt, Reparatur von  \Verkzcugcn  800.- 187.15 
423 Unterhalt, Reparatur von Büromaschinen und Apparaten 2000.- 1 521 .5 
424 Unterhalt, Reparatur  VOfl  Fahrzeugen I 500.- 504.11) 
425 Unterhalt, Reparatur technischer Einrichtungen in Fahrzeugen 100.- 
42 Unterhalt Verschiedenes 900.- 002.3o 

43/44  Alaterialperbrauch  64  ojo.-  j6 

43()  Tfateria1  für  Eigenaufnahmen  24000.- 20 660.15 
432  Papierverbrauch  und Drucksachen 11 500.- 11771.05  
433  1 1--)rigcr  Bürobedarf 3500.- 2 782.05 
434 Propaganda (Drucksachen) 15000.- 13931.4-  
439 Hilfsmaterial 2100.- 1297.6 5  
440 Stromkosten 4900.- 4427.2o 
445  i\utohctriebsstoffc  2000.- 890.95 
•146 Reinigungsmaterial 1050.- 384.35 

 2 ./ S 	. . 45  I.7ersicheriine,i,  Gebühren 2700-- 

450 Versicherungen (ohne Personal) 2000.- 1 854.60 
451 Verkehrs- und Fahrbewilligungen 500.- 497.40 
452 Übrige Gebühren und Abgaben 200.-  l2t-.25 

46 Mieten 32 000.- ‚'2  X5yj; 

460 Mieten 32000.- 32 835.6() 

•1 	4)  Abschreibungen 21 800.- 19 9S'.7y 

41 Mobiliar und Gerätschaften 10000.- 9643.80 
482 Maschinen und technische Apparate 4300.- 3 980.90 
484 Technische Installationen 2000.- 1 810.40 
485 Autos,  Reportagewagen  2700.- 2 640.50 
490 Direkt abzuschreibende Anschaffungen 2800.- 1 913.15  



Sch we ize rische r  Kurzwellendienst  

I&htIUIL!  

1957 	 1957 

f Direkte Programmkosten 219600.- 221 551.74 

3( ) I-lonorzre  und  Spe.ce#  1 881 00.-  I  XX  1 1 9  . ./ 
501 Honorare Mitarbeiter englisches Programm 80 700.- 79 500.55 
501 Honorare Mitarbeiter spanisches Programm 24700.- 26 237.10 
501 i-h)norare Mitarbeiter portugiesisches Programm 14000. 15 040.40 
501 Honorare Mitarbeiter Esperanto-Programrn 3200.- 3090.-  
501 1 li)norarc Mitarbeiter deutsches Programm 23000.- 22 021.5() 
501 Honorare Mitarbeiter französisches Programm 28000.- 27 751.80 
501 Honorare Mitarbeiter italienisches Programm 7500.- 7 331.35 
509 Reisespesen Programm-iM itarbeiter 7000.- 7846.70 

51 SoZia//e1Sifflifdfl All/arbeiter 1.f 300.- 12 861.2 

510 Unfallversicherung für Programm-Mitarbeiter 1200.- 1 305.05 
511 Sparversicherung für Programm-Mitarbeiter 7500.- 6 451.20 
312 Besondere Entschädigungen an Programm-\Iitarbeitcr 3000.- 1838.70 
513 AHV-Arbeitgeberbeiträge 3600.- 3266.25 

52  U/,rfgc Prora,,,,ndirek/kostcn  I 6 200.- 19 87I-14  

520 Linienmieten 300.- 2438.40 
521 Programm-Material I 000.- 232.20 
522 Dokumentations -Material 3500.- 3677.55 
523 Industrieschallplatten 7500.- 11359.54  
524 Industriebänder 500.- 28.50 
325 Abonnement Sportbericht I 800.-- 1 465.1() 
529 Diverse Programmdircktkostcn 1 600. -  (95 

i2rtra.r//berschii.cs  der  /ktriebsrec/nmng -- 12  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

932767-90 Betriebsertrag total 929000.-- 

620 Anteil des Schweiz. Kurzwellendienstes an Konzessionsgebührcn 929000.- 929000. -- 
621 Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren - -  

641 tJbrige  Betriebserträge  
642 
64. Einnahmen aus Verkäufen -  21 

Aufn a,,d//her.ccbiiss der Betriebsrechmm -  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 



Schweizerischer  Kurzwcllcndienst  

Erfolgsrechnung  
Voranschlag 	Rechnung 

	

1957 	 1957 

Ertrag total 	 - 	32379-07  

.-ius.cerordent/iche Lr/räge 	 - 	 19 00 17.7 

703 	Gewinn auf Anlageverkäufen 	 - 	 869.50 
710 	1 ntnah me  aus Reserven (Dispositionsfonds) - 	 18 702.43 
712 	Thrigc  Erträge 	 - 	 35.85  

Iir/rasiibersch,i.c.c  der Bctriebsrechn,m 	 I 	- 	 1 2  .771. 29 

Aufwand total 	 I 	 - 	I 	3 2 379-07  

Au.cserordeni/iche :Iu/ivendmigeii 	 I 	 - 	I 	52 ‚'79. 07 

720 	Ausserordentliche Abschreibungen 	 431.20  
721 	Ausserordentlicher  Repräsentationsaufwand 	 - 	 -  
723 	briger  ausserordentlicher  Aufwand 	 — 	18 702.43 
724 	Rückstellung Aktivsaldo in Dispositionsfonds 	 — 	13 245.44 

I  u/n'and/iber.rchiiss der Beiriebsrechnimi 	 — 

Lfo 



Rechnung des Telcphonrundspruchs 

Betriebsrechnung  
\ r;tnsch1tg  

1957 	 1957 

Betriebsaufwand total 1 5' 730----  99 694-90  

3 Personalkosten 77630.- 77 656.7(.) 

30/32 Gehälter und  Soial/üsiungen 7J ‚T30.- 7J ( :X. 

300 Personalgehälter 61 100.- 61 913.() 
301 Besondere Entschädigungen an das Personal 1900.- 1 200.- 
310 Löhne an das Reinigungspersonal 1400.- 1 365.- 
320 Beiträge an die Pensionskasse SRG 9300.- 9 554.50 
323 Unfallversicherung 600.- 439.60 
324  AHV-Arbeitgeberbeiträge (für Personal) 1200.- 1 178.80 
325  AHV-Arbeitgeberbeiträge Aushilfen, Reinigungspersonal 30.- 26.40 

33 Übrige Personalkosten 2 100.- 1 978. 

330 Reise- und Aufenthaltskosten des Personals 2000.- 1978. -70 
333 Übrige Vergütungen an das Personal 100.- 

4 Allgemeine Betriebskosten 20100.- 11 306. 

 1 Verwalt:i,;g.ckosten  3 2 0 0.- 2 9 0 1  .  I ti 

410 Repräsentationskosten des Betriebes 100.- 69.9k 
413 Verwaltungskosten  AHV  100.- 36.61) 
415 Postgebühren 600.- 245. 
416  Telephongebühren  2000.- 2421.60  
417 Fernschreiber und Telegramme 200.- 
418 Fracht- und Zollgebühren 200.- 128.- 

42 Unterhaltskosten Boo.-  234.60 

421 Unterhalt, Reparatur von Maschinen und Apparaten (Technik) 500.- 91.30 
423 Unterhalt, Reparatur von Büromaschinen und Apparaten 300.- 143.30 

43/44  Materialverbrai,ch  8  ff0.-  770. Of 

430 Material für Eigenaufnahmen 6000.- 108.70 
432 Papierverbrauch und Drucksachen 1000.- 114.60 
433 Übriger Bürobedarf 600.- 81.20 
439 Hilfsmaterial 450.- 36.40 
440 Stromkosten 350.- 416.25  
440 Reinigungsmaterial 150.- 12.91)  



Tcicphonrundspruch 

Voranschlag 	Rechnung 
1957 	 1957 

d5  J/ers/cheiwmc,,  j 0 .-  2 0. 0 ()  

13() Versicherungen (ohne Personal) 50.— 26.60 

4()  (' Xo  Allele;;  6 750.—  

•.160  IMicten  6750.— 6 808. 	 - 

1 9  -:IIi.cc/ireibmiç't'n  7J0.— I O J. f I 

491) Direkt abzuschreibende Anschaffungen 750.— 565.65 

S Direkte Prograrnrnkosten 54000.— 10 	32.2() 

50 40 000.— 10 	.2  fi0.  

303 Verleger- und Leihgebühren 40000.— 10 200.45 

53 Umorherge.ce )enes  14 000.— J31.71 

330 Reserve für Unvorhergesehenes 14000.— 53l.3 

Iiir/rags//herscbiis.c  der  Beiriebsrecb;iin -  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 151 730.— 99694-90 

620 Vergütung der PTT für den TR 145730.— 93 694.90 

621 Redaktionsentschädigung der Ringier für TR 6000.— 6000.-- 

Atifij  andübersch,iss  der  Be/riebsrechn,m -  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 



Tcicphonrundspruch  

Erfolgsrechnung  
trl I sch  lag 	1.cchii  u  ng  

1957 	 1957 
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329 213.57 421 482.27 

11829.60 
42 203.49 
45 475.75 

115 960.74 
9030.25  

36 613.74 
68100.- 

11 962.30 
47 328.09 
35 988.70 

108 466.5() 
7648.10  

164 038.33 
46 050.25 

1 708 831.50 

727 580.55 
9852.25  

50 154.65 

771 182.60 

684 252.20 
9587.70  

57 707.20 

885000.- 
36  244.05 

34 080.62 

19 635.50 
IS 	 ./  i.i// 

3010607.74 	2339080.38 

3 010 607.74 

3004398.- 

1  815.79 
1 975.- 
1020.- 

748.95  
650.- 

2 339 080.58 
2329653.- 

3  644 .13 

4414.15 
9.10 

I 360.- 

ICCl1t1L1f) 	(id Rl(IiOSt1.1diOS tir  L()57 

A.  Betricbsrechnung  
/'irich  

Betriebsaufwand total 
	

3 010 607.74 	2 339 080.38 

Mit gliedgesellschaften ohne Studios 
Beiriebsaufwand  der Studios 	 3 010 607.74 	2 339 
Personalkosten 
	

938 482.05 	1128372.15 

5 32 
	

Gehälter und Sozialleistungen 
	

907 367.70 	1 094 830.80 
lJbrige  Personalkosten 
	

31114.35 	33 541.35 

i) 

12 
44 

1  6, 47 
48/49 

5() 

1 
52 

55 56 

601 
610 
611 
620 
621 
622 
()  

Allgemeine Betriebskosten 

Kosten der Gesellschaft 
Verwaltungskosten 
Unterhaltskosten 
Materialverbrauch 
Versicherungen, Gebühren 
Mieten, Kapitalzinsen 
Abschreibungen 

Direkte Programmkosten 

Honorare und Spesen (Künstler, Autoren) 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 
Übrige Prograrnmdirektkosten 

Radioorchester 
Radiochor 
1r/rags/iher.cchuss  der Beiriehsrechniing 

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total  

ilitg/iedgeselLcchaflen  ohne Studios 
i3etriebser/rag  der Studios 
Ordentliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 
Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 
Zinsen auf Bankguthaben 
Mietzinseinnahmen  
Einnahmen aus Veranstaltungen 
Einnahmen aus Verkäufen 
Einnahmen aus taxpflichtigen Meldungen 
Übrige Betriebserträge 
Aufwandiiberschuss der Be/riebsrechniing 

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 



Basel 	Bcromuiistcr  Lausanne 	Genf 	 Suttcns 	Monte  Cencri 	(;csaIter 
Total 	 Total 	Lugano 	Bctricbsaufwand  

2 559 170.20  7999208-32  2 700 409.02 3  149501 -40  5  8499 10 -42  3 890 850.70 17 739 969.44  
-  903»).-  - - - -  903J0.- 

2  ff9  170.20 7 908 8J'.32 2 700 409.02 3 149  j 01 .40  f  000,9 10 -4 2  3 890  Sf 0-70  17 649  671 ,9- 4-1  

937210.05 3004064.25 924623.90 888221.40 1 812.845.30 940177.20  5 757 086.75)  

906 945.10 2 909 143.60 900 844.85 867 043.40 1 767888.25 907 136.45 5 584 1683 ) 
30 264.95 94 920.65 23 779.05 21 178.- 44 957.05 33 040.75 172 918.45 

4 -8141.66  1 228 837.50 464 341 91 548 315.49 1 012 657.40 289 257.32 2 530 752.22 

15433.32 39225.22 15719.65 12712.30 28431.95 15437.26 83094.43 
58 955.24 148 486.82 66 794.35 61 228.12 128 022.47 39 136.35 315 645.64 
33021.70 134486.15 77371.79 46684.55 124056.34 32571.83 291 114.32  

1 i 1 9249.77  333677.01 112695.23 161 287.23 273982.46 139427.08 747086.55 
082.05 24 760.40 11 046.90  7092.60  18 139.50  5783.20  48 683.10 

99092.13  299 744.20 67 603.89 160 726.04 228 329.93 40 309.55 568 383.68 
134307.45 248457.70 113110.10 98584.65 211694.75 16592.05 476744.50 

I 143 818.49 3 623 832.59 1 298 900.09 1 695 761.53 2 994 661.62 2 223 109.11 8 841 603.32 

748332.75 160 165.50 958 941.21 876 297.25 1 835 238.46 1 210 552.73 5 205 956.69 
I I 973.80 31 413.75 59 164.75 43 465.50 102 630.25 46 024.90 180 068.90 
66 .)55.94 173 917.79 98 188.65 140 666.93 238 855.58 87 303.83 498 040.50  

.- - - - __ -  2036.70 
31' 456 1  202456.-  182 605.48 635 331.85 817 937.33 707 556.06 2 727 949.39 

55 879.55  - - -  171 671.59 227 551.14 
J2 123.98 12 113. 12  '7 202.98 29 746.10  439307-07  520 177.  If  

2 559 170.20  7999208.32 2700409.02 3149501.40 5849910.42 3890850.70 17739969.44  
-  90350.-  -- 	. ---  90350.-- 

2  ff9  170.20  7.9 08 8f8.32  2 700 409.02 3 149 501.40 5 849 910.42 3 890 850.70 17 649 619./,1 

7864750.-  2689995.-  2 
 

530699.- 3143745.-  5833740.- 3 889 160.- 17 587 650.-- 

1780. 44  7240.36 8341.57 3520.75 11862.32 1.10 19 103.78 
2 640.-  4615.-  -  800.- 800.-  - 

 5415.- 
5  183.60 10617.75  - - -  1289.60 11 907.35  

-  9.10  -  30.- 30.- 200.- 239.1 0  
1148.90 3257.85 2072.45  1405.65 3478.10  200.- 6 935.95  

-  650.-  - - - - 650.  
/T 	'  I S . 2ó  17718.26  -- - - -  1771X.26  



Rechnung der Studios für 1957 

B. Erfolgsrechnung 
Zürich 	 Bern 

Ertrag 

Ausserordentliche Erträge total 110 580.63 47 486.66  

Äktivvortrage  1956 1863.81 333.50 
700 Zinserträge auf Wertschriften 382.50 6314.50 
701 Dividendenerträge (nichteingelöste Coupons) 76.60 -  

702 Kursgewinne und andere Kapitalerträge 7.10 
703 Gewinne auf Anlageverkäufen 2070.— 950. 	 - 

710 Entnahme aus Reserven 48000.— -  

711 Erhaltene Beiträge 21500.— 21 500. 
712 Cbrige  Erträge 2600.-- 345.30 
713 Deckung von ausserordentlichen Abschreibungen - -  

714 Zinsen auf Vorschüssen an das Personal - -  

715 Bauparzelle für Studioneubau - - 

Ertragsüberschuss  der  Betrieb.crec/niu'g  j4 080.62 I  $  043.36 

Passivsaldo per 31. Dezember 1957 - -  

Aufwand 

Ausserordentliche Aufwendungen total 
	 110580.63 I 	47486.66 

Passivvorträgc  1956 - -  

720 Ausserordentliche Abschreibungen 47 786.60 -  

721 Ausserordentlicher Repräsentationsaufwand 2269.50 -  

722 Verluste auf Debitoren - -  

723 Übriger ausserordentlicher. Aufwand 34 602.85 6000.--.- 
724  Radioprogramma  Lugano - -  

725 Rückstellung für Umbau technischer Räume -  30000.— 
730 Kapital und Erwerbssteuern 106.— 2 305.90 
-  Planungskosten Studio-Neubau 14 997.80 - 

Aifwandübersc1rnss  c-/er Betriebjrec/jn,m - -  

Aktivsaldo per 31. Dezember 1957 10 817.88 9 18U.76 



Beromunsrcr 	 Sottens 	M ntc Ccncri 	(cslmrr 
TotalBasel 	 Lausanne 	(;eiit 	 Total 	 Lugano 	Betriebsaufwand 

85 615.58 243 682.87  1 7495- 88  26 45 8-5 8  43 954-46  733605-58  I 021 242.9 1  

5099.73 7297.04 86.76  -  

- 	 - 

 86.76 2832.83 10216.63  
6697.-  - - - 

 2935.50  9 632.5 ( ) 
76.60  -  5.60 5.60  -  82.20 

10.- 17.10  -  10.55 10.55  -  27.65  
--  3020.-  366.-  -  366.-  - 

 3386.- 
54  666.65 102 666.65  - - - -  102 666.63 
21 500.-  64500.- 4500.- 5714.- 10214.- 6500.-  81 214.- 
4339.20 7284.50  -  3525.45 3525.45 12619.33 23429.28  

- - - -  30956.15 30956.13  
__ - -- -  126.70 126.70  
- - - -  2393228.- 239328. 	-  

J2 123.98 72 J43.12 17 202.98 29 746.10 438307.07 2O ! 7 T.  If  

85 615.58 243 682.87 17 495.88  26 45 8 -5 8  43954-46  733605-58  i 021 242.91  

- -  22208.31 22208.31  -  22208.3! 

60  ouft-  107 786.60 192.-  -  192.- 447 771.50 555 750.10 
2269.50  - -  617.30 2 886.80  
- -  95.60 95.60  -  95.60 

25475 40857.60 13012.50 3519.35 16 531.85 242  320.- - 299 709.45  
- - - - ---  29 848.61 29 848.61 

30000.-  - - ---  30000.- 
1 433.05 3844.95 4203.20  -  4203.20 143.10 8191.25 

14 997.80  - - - -  14  91) 	SO  

17718.26 17718.26  - -- - -  17718.2' 

6 209.52 26208.16 88.18 635.32 723.50 12905.07 39 836.73 

'7  



Bilanzen der Studios per  P.  Dezember 1957  

/'U!ICIl 	 Iurii 	l.ls_•l 	11SIJi(  

Aktiven I 311 816.78 570 598.49 3 222 001.55 2 945 049.04  644 095-77  349 353.60  9 042 915.23 

1.  ( /ii!c1fe/ver1n?gcn  243 9J1.38  j8j  947.88 4 1'64.2o  ii8 oop.8 rip  1R8.22  iji  417.4J i  iii  

Kassa  8825.05  9 135.62  3451.60  26 948.44 29 133.71 30 953.83 108 448.25 
Postcheck 27 296.38 11 045.91  3717.99  47 117.46  6141.17 9471.52  104 790.43 
Banken  124289.-  171 871.40 58 625.40  9087.67  5 162.85 811.- 369 847.32  
Wertschriften 9300.-  140 320.90  -  960.  - 979.10  80000.- 231560.  
I)cbitorcn  26 756.35 22 595.50 21 485.12 26 621.86 34 547.49 30 181.10 162 187.51  
Transitorische  Aktiven 47 484.60 28 978.55  7584.- 7274.55  43 623.90  - 134 134 945.61]  

: .. inlaei'errnóen (Biicbwerl)  i 023 34.6f  iio 16o.ji  3  oo8 y64.6J  2 794  282.If  434 	18.23 68 6o6.zj 7 439 276.3  

( irundstückc, Gcbiudc'  843 071.20  - -  2 033 561.23 2 544 918.10  - -  5421  550.53  
]brigc  Anlagen' 180 273.45 110 160.51 o)75  003.42 249 364.05 434 318.23 68 606.15 2 017 725.81 

i.  J)iirchla;ifende Posie;,  €t 520.7J 76 490.10  11 8  172.70 32 7,16.91 90 189.32 129 330. /9'  

- - . 

 

Passivsaldo  - -- -- -  

9 042 915.23 Passiven 	 I 311 816.78 570 598.49 3 222 001.55 2 945 049.04  644 095-77 349353-6o  

1. Fremdkapital 	 9/1 278.11  117 .;02.2.f  2 875? 496.- 2 S6  3fO.9J  4 87 734- 13 9 3iS. 13  7 291  470. 11 I  

Banken 	 - - -  56 904.20 83 878.35  --  140 782.55 
Kreditoren 	 82 561.55 76 104.20 32 451.70 14 276.34 181 81 1.57  9318.53  396 523.8)  
Hypotheken,  Darlehen 	860000.-  -  2 839 120.- 2 760 869.61 222 044.21  -  6 682 033.82  
Transitorische  Passiven 	8716.60  41 198.05  7924.30  14 290.80  - --  72 129.75 

2.  Eigenkapüa/ 	 qoy .00.-  367 625.38 217 723.3J 6j 863.- 6y j37. -  197  800.-  F 219 748.71 

Stammkapital 	 200000.- 187440.- 118700.-- -  50000.  -  167800.-- 723940.- 
Rcservefonds 	 91 500.-  38994.---  34 843.50  - - 

 30000.-  195 337.50 
Rückstellungen 	 13700.-  141 191.38 64 179.83  65863.-- 15537.- -  --  300 471.21  

I ) irchlaufende  Posten 	 44 720.7J 76 490.10  siB  J72.70 32 7J6.91 90 189.32 129 330.- /91 8f9.  

10 81 .88 9 180.76 6 209.J2 8á.18 63J.32 12 905.0 1" 

iJi&: 	:\II:1''cIjIIt  
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Rundspruchrcchnung  der PTT-Vcrwaltung  

1057 	 1956 

I Ertrag 35 820 479.61 34 411  347.9' 
10 Bruttoertrag der Konzessionsgebühren für den Rundspruch- 

empfang 34 266 877.25 33 161 449.40 
I 1 Übrige Gebühren  (Behandlungsgebühren,  Bezugsgebühren, 

Gebühren für radioelektrische Sendestationen, blaue  
Kontrollmarken) 877 539.45 T92 809.62 

12 Rückvergütungen von Kosten durch Dritte (Arbeiten für 
fremde Rechnung, Kontrollgebühren für Radioempfangs- 
anlagen usw.) 505 648.15 297 675.05 

13 Verwaltungseinnahmen (Bussen für  Regalverletzungen,  
Untersuchungskosten, Lieferung von Adressen, Verkauf von 
Drucksachen und Makulatur) 170 414.76 159 412.94 

2 Aufwand 35 820 479.61 34 411 347.91 

21 Personal i  ijy  473.3/ 4 1 8o 

211 Besoldungen, Gehälter, Löhne und Zulagen 3 482 511.25 3 297 367.40 
212 Übriger Personalaufwand (Personalversicherungen, Ersatz von 

Auslagen, besondere Dienstleistungen, Dienstkleider usw.) 672 962.10 883 386.4(1 

D/,is/rä,ime 60y  8y2.;3 6o8 76J.69 22  
221 Miete, Unterhalt, Einrichtung 288 752.53 215 065.69 
222 Abschreibungen der Gebäude 317100.- 393700.- 

2 3  Betrieb.can/aen  3 877 079. 6f 3 26 -1 708- 19 
231 Unterhalt 549 746.04 501 028.36 
232 Abbruch und Umbau 75 800.21 68 392.06 
233 Verschiedener Betriebsaufwand 69 277.65 182931.65  
234 Entschädigung für die Benützung des  Telephonleitungsnetzes  423307.- 237398.--  
235 Werkstrom 588 948.75 581 958.12 
236 Abschreibungen der technischen Anlagen 2150000.-  1690000.- 

24 Transporte 206  198.Iy  l'2 X2 lf. 83 

241 Betriebsstoffe, Motorfahrzeuge, Fahrräder, Transportkosten des 
Baumaterials 106 198.15 119 825.83 

242 Abschreibungen der Fahrzeuge 100000.- 63000.- 

25  Gemeina:fwand  2 27J 442.10 1 914  JO  6. 9 

251 Papier- und Druckkosten 158 875.45 106 332.95 
252 Posttaxcn 175 000.- 175 000. 
253 Verschiedener Verwaltungsaufwand (Mobiliar, Bürobedürfnisse, 

Inserate usw.) 96 559.01 111 287.56 

'9  



1957 1956 

103000.-- 93000.-- 
260 016.20 219 501.25 

368 001.44 201446.2 1 

1 113  990.-  1 005 939. 

24720 433.83 2 4  2 (7 2 	--- .‚t,' 

22 223 319.90  2() -41)  131.80 

254136.-  24 	391. 

7000.-  

50000.-  50  OflO.  

250000.--  270 000. 

81 763.40 81 843.05 
1854214.53 	2106995.11 

750426.4 -  

46 702 508.15  
4245268.41  
- 537531.- 537531.- 

JO  4-1024Y - f 6 

37 553 991.15  
2670100.--  
- 531672.- 

3p  6 419.17  

1071 , 7  826.4 1  
2254857.88 
7740433.13 

722 035.40 
500.- 

43 359 43359 152.53 
3468666.0-7   
-  125 310.45  

/67O2  JOS.1T  

35 436 877.10 
2241700.- 
- 124585.95 

37 113  991.JJ  

9148717.- 
2 129 800.48 
6463821.77 

554 394.75 
500.- 

Ruiidspruchrechnung dci'  PTT-Vci'waltung  

254 

255 
256 

2(4 

263 

266 

Abschreibungen des Mobiliars und des Werkzeugs  
Kapitalzinsen und Versicherung 
Anteil des Dienstzweiges Radiorundspruch an verschiedenem 

Gemeinaufwand 
Vergütung an den Dienstzweig  Telephonrundspruch  für 

Leistungen zugunsten des Dienstzweiges Radiorundspruch 

I "ei kthrsei,m(zhi//en-  A  biie 

\ntcil  der SRG an Konzessionsgebühren für den Rundspruch-
empfang  

Urheherrechtsentschädigung  (Fr. 9.50 je Konzession ha): 
a) Anteil der schweizerischen Gesellschaft der Urheber und 

Verleger  (Suisa)  
b) Société  des  autcurs  et  compositeurs dramatiques  Paris,  

Comité Gcnèvc  
Einlage in den gemeinsamen Entstörungsfonds 

Von PTT und SRG 
Zahlung an den Verein Pro Radio (Anteil an den Kontroll-

marken) 
Zahlung an  Rcdiffusion  AG und  Radibus  AG (Provision für 

den Einzug der  Empfangskonzessionsgehühren)  
Rückstellung für den Randspruch' 
Deckung des  Feh lbetrages dci  Rechnung 1955' 
Ergebnis 

der PTT-  I 'ern'a/Img fur  den  RImd.cprllch  

Stand der Anlagen auf Jahresanfang 
Zuwachs 
Abgang 

Stand der Anlagen  anfJahre.rende  
Stand der Abschreibungen auf Jahresanfang 
A  bschreibungsaufwand  
Entnahme aus dein Abschreibungskonto  
.Vtand  der  Ab.cchreilmngen atiffa/iresende  

15uc/rn 7ert auJ ja/.;rese//(Ie  

Liegenschaften 
Betriebsanlagen 
Mobilien 
Beteiligungen 

Gemäss Bundesratsbeschluss vom 13. September 1955  



Rechnung des Schweiz. Fcrnschvcrsuchsbetriebes für die Dauer der verlängerten Versuchsperiode 
(i. Oktober 1955  bis 31. Dezember 1 957) 

Betriebsrechnung  

(CS1!1!-(CI1flUn 
Rcbnung 	Ruchnung 	1. u 2. 1.  ISctricbsjahr 	2.  Bctricbsjahr 	Betriebsjahr  1.10.55-30.9.56 1.10.56-31.12.57 1.10.55-31.12.57 
12 Monate 	15 Monate 	27  Monatc  

Betriebsaufwand total 3 881 505.27 5 860 123.43 9 741 628.70 

3 Personalkosten 1330 202.19 1962 088.45 .3 292 

31) 32 Gehälter und Sozialleistungen 1 145 330.44 1 799 432.40 2 944 762.84 

13 iDbrige  Personalkosten 184 871.75 162 656.05 347 527.8( 

4 Allgemeine Betriebskosten 676 714.21 889 775.58 1 566 489.7) 

41 Verwaltungskosten 87 767.06 136 165.33 223932.39 

42 Unterhaltskosten 41 888.65 64 142.40 106 031.()5 

43 44 Materialverbrauch 364 373.55 458 284.65 822 658.2() 

45 Versicherungen, Gebühren 49 300.15 39 047.05 88 347.20 

4647 Mieten, Kapitalzinsen 	 . 95436.75 139 387.15 234 823.9(1 

48,149 Abschreibungen 37 948.05 52749.- 90 697.05 

5 Direkte Programrnkosten I 874 588.87 2 934 561.63 4 So') 150.30 

50 Honorare und Spesen .  1 190 238.55 1 711 508.15 2 901 746.Th 

31 Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 11 922.- 17 583.45 29 505.43 

32 Übrige Programmdircktkosten 667 927.87 1 199 238.23 1 867 166.10 

33 Make-up 4500.45 6231.80 10732.23 

Erirag.ciiber.cchu.cs  der  Betriebsrechnung -  
73 697.77 75 Ü97.'7 

(Übertrag auf Verlust- und Gewinnrechnung) 

Betriebsertrag total 3 881 505.27 5 86o 123.43 9 741 628.70 

600 Ordentliche Zuweisungen 3 800 000.- 5 600 000.- 9 400 (1(10. 

601 Nachträgliche Zuweisungen -  185000.- 185000. 

610 Zinsen auf Bankguthaben - 
 6879.73 6 879.73 

620 Einnahmen aus Veranstaltungen 1821.- 22 668.65 24 489.63 

621 Einnahmen aus Verkäufen 29486.55 45361.55 74848.10 

623 Einnahmen Privatgespräche 174.40 213.50 387.90 

AtiJwandiiberschuss  der Beiriehsrechnun 70 023.32 j 0 0 2'. )'2  

NIH 



Rechnung des Schweiz. Fernschversuchsbetriebcs für die Dauer der verlängerten Versuchsperiode 
(1- Oktober 1955  bis i. Dezember 19 S 7) 

Erfolgsrechnung 
Icc1nung 	1ecIinung 	

(e.imtrcchnung  
1.  Hctriebsjalir 	2.  Be triebsjahr 	1: U. 2. 

1.10.55-30.9.56 1.10.56-31 12 7 	Bcrrichs;ahr  
12 Monate 	15  Monate 	1055 T 3112  

27  Monate  

Ertrag 

Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung 
Verschiedene Erträge 
Rechnungsergebnis des 1. Betriebsjahres 

(1. Oktober 1955 bis 30. September 1956) 
Rechnungsergebnis gesamte 2. Versuchsperiode 17

(1. Okt. 1955 bis 31. Dez. 1957) Passivsaldo' 

54843-11 

-  

2913.72 

51 929.39'  

- 

149 798.96 

73 697.77 
76 101.19 

-- 

-  

164 540.50 

73 697.77 
79 014.91  

11 8227 .8221  

Aufwand 54843.11 149798.96 164540.50  

Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 50 023.32 -- 3( 	()23.32 
Ausserordentliche Abschreibungen -  104 529.78 104 529.78 
Verluste auf Debitoren I 773.75 1773.75 
Übriger Aufwand 1699.41 3393.86 5093.27 
Passivvortrag 1. Versuchsperiode 3120.38 -  3 1203 
Rechnungsergebnis des 2. Betriebsjahres 

(1. Okt. 1956 bis 31. Dez. 1957) - 
 40101.57 1  

I  Rechnungserge bnis  1. Betriebsjahr 	Fr. 51 929.39  
Rechnungsergebnis 2. Betriebsjahr 	Fr. 40 101.57  
Passivs a ldo per 31. Dezember 1957 	Fr. 11 827.82  
(Wird auf neue Rechnung vorgetragen)  

14 
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Schweizerischer  Fernschprograrnmbetrieb  

Bilanz per 31. Dezember 1957 

(z.  Bctric'bsjahr  der verlängerten  VrsuchspLriodc) 	 Deutsche 	
\VCStSCh\VCIZ 	

k'ns11d!urtu 
Schweiz 	 Bilanz 

Total 

Aktiven 35 6 748 -60  99990-46 452 134.50 
Geldverkehr 'J 292.94 26 785. 62 42 078. y 

IIauptkasse  2936.20 984.67 3920.8-,  
Portokassen 203.65 76.70 280.35 
Postcheck 2748.61 25 724.25 28 472.86 
Bank 9404.50 9404.50 

I  )ebitore,, irnd 1/errecbnung.cpo.cten  i i 6' 797.  jj  1 9 2f 0-74  13 6  048.  27 

Laufende Spesenvorschüsse 4052.15 1 529.- 5 581.15  
Generaldirektion SRG 1522.10  -  I 522.10 
Interner  Kontokorrcnrverkehr -  13 736.04 13 736.04  
tbrige  Debitoren 20 029.73 2200.- 22 229.73 
Transitorische Aktiven 91 193.55 1 785.70 92 979.25  

1orrdie  4' 563.20 19 099.9J 6o 663.15 

Filmaufzeichnungsrnaterial  I 163.65  -  I 163.65 
Filmmaterial 5708.05 5110.95 10819.- 
Tonbänder 8 531 .50 8531.50  
tbriges  Lagermaterial 40149.-- 

 

26160.- 13989.- 

ihii  Buchwert i66 662.f3 34 8J4. 15 201 J 

Mobiliar und Gerätschaften 32 629.30 10 640.80 43 270.10 
Maschinen und technische Apparate 29 503.45 22 323.35 51 826.80  
Reportagewagen -  1890.- 1 890.- 
Anlagen PTT 104 529.78  -  104 529.78  

Sa/dovorfra 	(Pass/isa/do)  10 432.38'  

Passiven 35 6 748 .6o 99990-46 452 134.50 
Kreditoren und  1.errtc/mnungsposIen  31 6 7 i$.  6   9j 3  Rj.p  a 4/2 134.50 

Interner  Kontokorrcntverkehr  13 736.04  -  13 736.04  
(brige  Kreditoren 324487.71 83379.60 407867.31  
Transitorische Passiven 16 751.10 12 006.30 28 757.40  
Del k redere 1 773.75 1 773.75  

z/a'oz'ortrag (Ak/lisa/do) 
- . 	

6o.y6'  

1  Rcchnungsergehnis Deutsche Schweiz (Passivsaldo) Fr. 16 432.38 
Rechnungscrgcbnis \X'cstschwciz  (Aktivsaldo) 	Fr. 	4 604.56 
Rechnungsergebnis Gesamte Schweiz (Passivsalclo) 	Fr, 11 827.82 

i rd a uf neue Rechnune vureetru.en 
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Verteilung der Hörgebiihren innerhalb der Schweizerischen Runcispruchgeselischaft 

Voranschlag 	
Mehrzuwendung  

1958 	 1957 	gcgcnühcr  1957 

Verfügbare finanzielle Mittel 23 087 000 22 007 000 --  1080000  

/uvcndung  der PTT-Verwaltung 23 087 000 21 700 000  +  1 387 000 
Entnalinu  aus Slczialrcsr\n -  307 000 307 00() 

I. Einlage in  Betriebsreserv&  400 000' 300 000 ±  

T 

ZOO 000 

980 000 II.  Zur Verteilung gelangende Mittel 22 687 000 21 707 000 

1. Generaldirektion 3 226 600 3 100 000  --  126 600 
2. Kurzwcllcndicnst  973 400 929 000 44 40()  

III.  Anteil der  Mitgliedgesellschaften  18 487 000 1 7 678000  H-  809 000 

1958 	1957 

45,5% 	45% 8411 y8j 7955 100 J' 	'J 

Zürich 3302858 3004398  --  29846v 
Bern 2 354 989 2 329 653  +  25 336 
Basel 2658188 2530699  +  127489 
0R9, 1R;,  CRR  95550 90350 5 	20  

‚\iIten.r  33% 	33% 6 100 710 1 833 740 + 266 970  

Lausanne 2823480 2689995  +  133485  
Genf 3 277 230 3 143 745  ±  133 485  

3974 705 3889160 Xy;  

I 	U1lfl() 3 974 705 3 889 160 85 545  

( 	lunI 	rt!xdiiu 	 1 	ptmHcr iQc  5. 

24 



Voranschlag 1958 der Schweizerischen  Rundspruchgesellschaft  

1957 
	

1958 

612 
603 

61)4 
/'i'I.  

609  
()10 
ii,c  

6121 
616 

Betriebsaufwand total 

Anteil der Generaldirektion an den Konzessionsgebühren 
Anteil des Schweizerischen Kurzwellendienstes an den 

Konzessionsgebühren 

Zuweisungen an die Mitgliedgesellschaften mit Studio 

Zuweisungen an die Mitglicdgesellschaftcn ohne Studio 

Ausgaben für den Telcphonrundspruch 

Einnahm  en/iberschuss  

22 164 390 23 211 690 

3 400 000 1 3 626 60 () 

929 000 973 40() 

17 587 650 18 391 45(1) 

90 350 	95 550 

157 390 2 	124 69() 

601 
233 
601 
6441 
615 
621 

22 164 390 23 211 690 

21 700 000 23 087 000 

307 000 

151390 118690 
6000 6000 

Betriebsertrag total 

Anteil der SRG an den Konzessionsgebühren 
Zusätzlicher Anteil an den Konzessionsgebühren des Vorjahres 

Entnahmen aus Reserven 

Vergütung der PTT-Verwaltung für den Telephonrundspruch 
Redaktionsbeitrag Ringier & Co. für den Telcphonrundspruch 

Ausgabenliberschuss  

I inklusive die von der Aufsichtsbehörde vorgeschriebene  Bctricbsreserve  
2 inklusive Fr. 5660.— für Ausgaben der Anlagerechnung 

25  



Voranschlag 1958 der Generaldirektion SRG  

Betricbsreehtuing  

1957 	 1958 

Betriebsaufwand total 	 3 400 000 	 3 626  600  

Personalkosten 	 692 110 	698400 

3(1 3) 
	

(ehä/ier  11/1(1  Süia/1ti.c!nigeii 	 648  ff0 
	 N. 

.30() 
	

Personalgehälter 	 520 500 
	

530 000 
301 
	

Besondere Entschädigungen an das Personal 
	

8 380 
	

10 300 
302 
	

Reserve für allfälligen Teuerungsausgleich 
	

13 500 
316 
	

Löhne an (las  Re inigungspersonal 
	

8 300 
	

9 700 
311 
	

Gehälter an Aushilfen 	 6 000 
	

6 000 
320 
	

Beiträge an  (lie  Pensionskasse SRG 
	

86 000 
	

60 00(1) 
.322 
	

Leistungen an andere  Pensions-  und Sparversicherungen 	 4 000 
	

4 650 
323 
	

Unfallversicherung 	 4 230 
	

4 350 
.24 
	

A HV-Arbeitgeberbeiträge (für Personal) 
	

10 800 
	

11 000 
.325 
	

AHV-Arbeitgeberbeiträge Aushilfen, Reinigungspersonal 
	

300 
	

30() 

33i) 
.331 
.332 
.333 
334  

(V,rk'e  Personalkosten 

Reise- und  Aufenthaltskosten  des Personals 
Auto- und Kilometerentschädigungen 
Repräsentationsausgaben für das Personal  
Ubrige  Vergütungen an das Personal 
Gemeinschaftsveranstaltungen 

4360o  

27 000 
9 000 

500 
3100 
4000  

48  (‚;  

27 000 
14 000 

500 
3 100 
4 000 

Allgemeine Betriebskosten 

Kosten der Gesellschaft  

Repräsen tationsk osten  der Gesellschaft  
Pauschalvergütungen an  Gesel  1  schaftsorgane  
Sitzungsgelder und Reisespesen der  Geselischaftsorgane  
kosten der Generalversammlung 
Druck Jahresbericht  
Revisionshonorare  
AHV-Arbeitgeberbeiträge für die Gesellschaftsorgane 

429 090 

126 740 

2 000 
27 000 
60 000 
25 000 
10 000 
2200  

540 

439 50(1 

144, 

2 000 
27 000 
60000  . 
28 000 
25 000 
2200  

500  

II 

tOO 

lO2  
1(1)3 
44 
405 
4( ) ) 



Generaldirektion SRG 

19 7 	 iO5  

I.  ern'i/tiingskosien ioy  400 102  /OO  

Repräsentationskosten des Betriebes 16 000 16 000 
Beiträge und Spenden 2 600 2 600 
Verwaltungskosten AHV 400 400 
Postgebühren 12 400 11400  
Telephongebühren  26 000 24 000 
Fernschreiber und Telegramme 5 500 5 000 
Fracht- und Zollgebühren 2 500 3 000 
Union Européenne de Radiodiffusion 40 000 40 000 

Unterba//.cko.ctcn .iy 000  

Unterhalt, Reparatur, Erneuerung der festen Anlagen 3 500 2 500 
Unterhalt, Reparaturen von Büromaschinen und Apparaten 4 500 4 000 
Unterhalt Verschiedenes 2000 2000 
Neubau SRG 35 000 35 000 

Ma/erialverbrauch  y6 9 00  yt  200 

Zeitungen  Ufl(I  Zeitschriften 6 000 6 000 
Papierverbrauch und Drucksachen 25 000 25 000 
Übriger Bürobedarf 20 000 17 000 
Hilfsmaterial 1 700 1 000 
Stromkosten 3 000 4 000 
Reinigungsmaterial 1200 1 200 

 i 000  Versicherungen i 000 

Versicherungen (ohne Personal) 800 80() 
Übrige Gebühren und Abgaben 200 200 

iL'ieten, Rapi/al'fnse//  0' /' 	0/0 f7 900 

Mieten 66 850 67 700 
Bankkornrnissioncn 200 21)1) 

41 

410 
411 
413 
415 
416 
417 
418 
419 

42 

420 
423 
427 
428 

4344  

431 
432 
433 
439 
440 
446 

45 

450 
452 

46/47 

460 
472 
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Generaldirektion SRG 

1957 	 195S 

.8i49  Ahschreihun (7eii  27 00 0 2J 8o o 

481 Mobilia r  und Gerätschaften 15 000 18300 
.4()() Direkt abzuschreibende Anschaffungen 12 000 7 

31  Gesamtschweizerische Aufwendungen 1 978 800 2 088 7(11) 

301 Autorengebühren  SLISA  825 000 834 800 
502  Autorengebühren BIEM  308 000 330 000 
303 Schallplattenindustrie 219 000 219 000 
304 Nachrichtendienst  (SDi\)  220 000 240 000 
505 Beiträge der Zentralkasse 35 000 45 000 
506 Programmberatung 5 000 3 000 
507 Programmaustausch mit dem Ausland 12 000 12 000 
508 Schulfunk 97000 99000 
509 Kredit zur Verfügung des Zentralvorstandes 100 000 117 100 

5()10 Spezialkredit des Informationsdienstes SRG 35 000 50 000 
5011 Pensionskasse: kosten  zulasten  der SRG als Dachgesellschaft 122 500 138 500 
51) 12  AHV-Arbeitgeberbeiträge (Rubriken 505/506) 300 300 

Ertragsüberschuss der Betriebsrechnung 300 000 4( 10 	11)1  

(t)bertrag  auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 3 400 000 3 626  600  

(211 Anteil der Generaldirektion an Konzessionsgebühren 3 400 000 620  (»II  

630 Zinsen auf Bankguthaben  - - 

Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung  - 

(Cbertrag  auf Erfolgsrechnung)  



Generaldirektion SRG 

*  

Erfolgsrechnung 

1957 	 1958 

Ertrag total 339000 439000  

Ausserordentliche Erträge 30 000 30 000 

700 Zinsen auf Wertschriften 30 000 30 000 
703 Gewinn auf Anlageverkäufen 

Ührie aI,r.cerordt?nuiiche Ertràge  9 000 9 00o 

710 Entnahmen aus Reserven - -  

11 Erhaltene Beiträge 8 000 8 000 
712 Übrige Erträge 1 000 1 000 

Eriragrilberschuss d?r  Betriebsrechnung 300 000 400 000 

Aufwand total 	 1 	339 000  1 	439 000  

lll.c.ctrordenh/ic/Je Aufweidtmien 	 339 000 	 4J,  9 00 0 

720 	Ausserordentliche Abschreibungen 	 - 	 - - 
723 	Cbriger ausserordentlicher Aufwand 	 39 000 	39 000 
724 	Betriebsreserve 	 300 000 	4o00()( -) 

A  ufn'and/iberschuss  der  Bciriebsrec/ini,n  
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Voranschlag 1958 des Schweizerischen Kurzwellendienstes 

Betriebsrechnung 

1957 	 1958 

Betriebsaufwand total 929 000 973 400 

3 Personalkosten 537 550 565 O(() 

30/32 Gehälter und  Soia//cisIii,,en  y 18 6y o  y,t  

300 Personalgehälter 434 500 453000  
301 Besondere Entschädigungen an (las Personal 3 500 6600  
302 Reserve für allfälligen Teuerungsausgleich -  950o 
310 Löhne an das Reinigungspersonal 7 700 8 60( 
311 Gehälter an Aushilfen 5200 5 241 
320 Beiträge an die Pensionskasse SRG 53 400 4600c) 
322 Leistungen an andere Pensions- und Sparversicherungen 300 30() 
323 Unfallversicherung 4 650 4800 
324 AI-IV-Arbeitgeberbeiträge (für Personal) 9 100 9 400 
325  AHV-Arbeitgeberbeiträgc  Aushilfen, Reinigungspersonal 300 300 

33  1]1)ri'e Pecona/kosten  1 8 .900  i 	 . 

330 Reise- und Aufenthaltskosten des Personals 7 000 7000 
331 Auto- und Kilometerentschädigungen 4 300 5 800 
333 Übrige Vergütungen an das Personal 3 100 3000 
334  Gcrncinschaftsveranstaltungcn  500 50) 
335  Personalausbildungskosten  4000 5 	(lIlI  

15 9)))) 4 Allgemeine Betriebskosten -  171 850 

41  i'erwa/t;mgskosten  36  JO0  1 200 

410 Repräsentationskosten des Betriebes 3 000 3 500 
411 Beiträge und Spenden 300 300 
412 Mietautos, Taxispesen 100 100 
413 Verwaltungskosten i1-lV 500 500 
415 Postgebühren 16 000 19 000 
416  Tcicphongcbühren  15 000 15 000 
417 Fernschreiber und Telegramme 1 300 2 500 
418 Fracht- und Zollgebühren 300 300 

30  



Schweizerischer Kurzwellendienst 

1).7 
	

1  1 6 S 

Unterhaltskosten  

Unterhalt, Reparatur, Erneuerung fester Anlagen 
Unterhalt, Reparaturen von Maschinen und Apparaten (Technik) 
Unterhalt, Reparaturen und Erneuerung von Werkzeugen 
Unterhalt, Reparaturen von Büromaschinen und Apparaten 
Unterhalt, Reparaturen von Fahrzeugen 
Unterhalt, Reparaturen technischer Einrichtungen in Fahrzeugen 
Unterhalt Verschiedenes 

	

14  800 
	

1J  Hi  

	

500 
	

50() 

	

9 000 
	

9 000 

	

800 
	

1 000 

	

2000 
	

2000  

	

1 500 
	

1 500 

	

100 
	

10(1 

	

900 
	

900 

42 

420 
421 
422 
423 
424 
425 
427  

43/44 

430 
432 
433 
434 
439 
440 
445 
446 

Afa/erialverbrauch  

Material für Eigenaufnahmen 
Papierverbrauch und Drucksachen 
Übriger Bürobedarf 
Propaganda (Drucksachen) 
Hilfsmaterial 
Stromkosten 
Autobetriebsstoffe 
Reinigungsmaterial 

45 I Versicherungen, Geb/ihren  

450 	Versicherungen (ohne Personal) 
451 	Verkehrs- und Fahrbewilligungen 
452 	Übrige Gebühren und Abgaben 

46 1 Mieten 

460 	Mieten 

64  OJO 
	

00 60i 

24 000 
	

26500  
11 500 
	

11 500 
3 500 
	

3 500 
15000 
	

15 000 
2 100 
	

2 100 
4 900 
	

5 500 
2000 
	

1 700 
1 050 
	

800 

	

2 700 
	

2 7i0 

	

2000 
	

2000  

	

500 
	

500 

	

200 
	

20(1 

32 000 
	

31 000 

32 000 
	

35000  

48,49 1  Abschreibungen 

481 	Mobiliar und Gerätschaften 
482 	Maschinen und technische Apparate 
484 	Technische Installationen 
485 	Autos,  Reportagewagen  
490 	Direkt abzuschreibende Anschaffungen 

21 800 

10000 
	

9 100 
4 300 
	

3 040 
2000 
	

320 
2 700 
	

140 
2 800 
	

2 800 

3 !  



80 700 
24 700 
14000 
3200 

23 000 
28 000 

7 50() 

7000 

I 300 

1 200 

7500  

3 000 

3600  

16 200 

300 
1 000 
3 500 
7 500 

500 
1 800 
1 600 

929 000 

81 ()(u 
27 1 
16 1i 
3  2ut)  

23 (H 
30(H)) 
75( --)()  
7o(.)()  

IN  

I 4(H) 

9 700 

3 50() 

3600  

18 r 

1 5(H 

I 0(H) 

4 5)) 

8000  
1( )( ) 

I 80() 
1  0(  11 1  

973 400 

929000 
	

973 4)( 

Schweizerischer  Kurzwellendienst  

1957 	 1t)5 

	

5 
	

Direkte Programmkosten 
	

219 600 
	

2325() , )  

	

50 
	

Honorare irnd Spesen 	 188"00 
	

19,1  8ou  

Honorare Mitarbeiter englisches Programm 
Honorare Mitarbeiter spanisches Programm 
Honorare Mitarbeiter portugiesisches Programm 
Honorare Mitarbeiter Esperanto 
Honorare Mitarbeiter deutsches Programm 
Honorare Mitarbeiter französisches Programm 
Honorare Mitarbeiter italienisches Programm 
Reisespesen Programm-Mitarbeiter 

oia//eistu,ien All/arbeiter  

Unfallversicherung für Programm- NI i tarbeiter 
Sparversicherung für Programm-Mitarbeiter 
Besondere Entschädigungen. an  Programm-Mitarbeiter 
A I-IV-Arbeitgeberbeiträge 

lbrige  Pro gra///mdirektkosten 

Linienmieten 
Programm-Material 
Dokumentationsmaterial 
Industrieschallplatten 
Industriebänder 
Abonnement Sportbericht 
Diverse Programmcirektkosten 

Ertragsiibersch;iss  der Betriebsrchn.wg 
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 

Anteil des Schweizerischen Kurzwellendienstes an Konzessions-
gebühren 

Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 

Aifi'andiihe,cc/,iss  der  13etriebsrec/niimc  
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

501 
501 
501 
501 
501 
501 
501 
509 

51 

510 
511 
512 
513 

52 

520 
521 
522 
523 
524 
525 
529 

620 

621 
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Voranschlag 1958 des  Tclephonrundspruchs 

Betricbsrcchming  

1t)57 

Betriebsaufwand total  ii  730 124 690 

3 Personalkosten 77 630 76 63(1 

3U132 Gehälter  irnd S'oia//eLct,i,iien 7J J30 ./ J 

300 Personalgehälter 61 100 62 600 
301 Besondere Entschädigungen an das Personal I 900 1600 
302 Reserve für allfälligen Teuerungsausgleich  — 1 500 
310 Löhne an das Reinigungspersonal 1400 1400 
320 Beiträge an die Pensionskasse SRG 9 300 5500 
323 Unfallversicherung 600 600 
324  AHV-Arbeitgeberbeiträge (für Personal) 1200 1 30() 
325 ;\HV- Arbeitgeberbeiträge Aushilfen, Reinigungspersonal 30 30 

33 

 

Übrige Personalkosten 2 100  2 10 f)  

3_3(1 Reise- und Aufenthaltskosten 2000 2000 
333 Übrige Vergütungen an das Personal 100 100 

4 Allgemeine Betriebskosten 20 100 14 060 

41  i 7ernalttmgsk.osten  3 200  

4 1(1 Repräsentationskosten des Betriebes 100 100 
413 Verwaltungskosten AL-IV 100  lOU  
415 Postgebühren 600 500 
416  'relephongebührcn  2000 2000 
417 Fernschreiber und Telegramme 200 200 
4 1 Fracht- und Zollgebühren 200 200 

42 Unterhaltskosten 800 600 

4, 221 Unterhalt, Reparatur von Maschinen und Apparaten (Technik) 500 300 
423 Unterhalt, Reparatur von Büromaschinen und Apparaten 300 300  



Tcicphonrundspruch  

1957 	 195 8 

43/44  1lfaieriaIi.'er1)ra:ich  8  jyo  2 700 

430 Material für Eigenaufnahmen 6 (1)00 1 11(X) 

432  Papicrvcrbrauch  und Drucksachen 1 000  ()()  
433  Ubriger  Bürobedarf 600  300 
439  Iiilfsmaterial 450 200 
440 Stromkosten 350 450 
446 Reinigungsmaterial 150 150 

45  1 7ersicheru,ien  y o j 

150 Versicherungen (ohne Personal) 50 5(1 

4() Mieten a 7» 6  Xo  H 

4 0 Mieten 6 750  (  8(0 

49  AhscJroibiinen  7J0 

490 Direkt abzuschreibende Anschaffungen 750 75() 

5 Direkte Programmkosten 54 000 34 000 

50 Spesen 40 000 20 000 

503 Verleger- und Leihgebühren 40 000 20 000 

53  14 000  Unvor/erescheiws  

530 Reserve für Unvorhergesehenes 14000 14 000  

Ertrags//bersc/)i/.cs  der  Beiriehsrec/j,m,i -  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 

151 730 124 690 Betriebsertrag total 

620 Vergütung der PTT für den  TR  145 730 118690 
621 Redaktionsentschädigung der  Ringier  für den  TR  6 000 0000  

.4,i,fn'md//bcrsch:iss eier Bet riebsrechnunt  
(Übertrag auf Erfolgsrechnung) 
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Telephon  rundspruch 

Erfolgsrcch  n  ung  

)5T 
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1404280 1763890 

1041680  901 130 

72 900  44800  
105 200 167 100 
184500 650860 

3 168 170 

1942810 

117700 
272 300 
835 360 

2 823 480  3 277 2 3 0  

2823480 ;2jO  

938 800 950 540 

910900 924940 
27 900 25600 

-  480 400 547 800 

18800  14.500  
67 900  65 300 
42 400 45 900 

118001.)  168 400 
14 000 6 900 

104 000 159 700 
114700 87100 

6100710 

6,100 -10  

1 889 340 

1 835 840 
53 500 

1 028 200 

33 300 
133200  
88 300 

287000  
20 900 

263 700 
201 800 

27 00 1 	21 000 1 	626401 	86340 
	

I  )00 
	

if  000 
	

19J 101 

3305558  2  355 989  2660828  8  417 925  

- 	 - 	
- 	91170 

3307ff8  2317989  2660828 8322377 

3302858  2 354 989 2 658 188 8 316 035  

1500 	1000 	- 	500 
1200 	- 	2640 	3840 

2823480 3277230 6100710 

2823480 3277230 6100710 

2823480 3277230 6100710 

3 974 705  

;  9717 01 

3974705 

24600 46000 84640 155240  
-  60000 60000 

- -  1000 1000 

24500 21000 19640 65140 

-  20000 ---  20000 
100 5000 4000 9100 

4000 	1 8 000 	22000 20665 

4000 	3000 	7000 17565 

- 	15000 	15000 
	

3000 
100 

Budget der Radiostudios für 1958 

/ 	h 	i 	 i  

Total 	 Total 	Lugano 	aufu-tI  

4000 	18000 	22000 

3000 	3000 	6000 
1000 	- 	1000  

II  000 	If 000 

A. Betriebsrechnung 

I 
 Betriebsaufwand total 

I 
 IfiIg/ie'r$e//$c/)af/rn ohne Shdio.r 

Iidrieb.caiifwand  der Studios 

	

3 	Personalkosten 
()  32 Gchtcr und Sozialleistungen 

	

.73 	Cbrigc Personalkosten 

	

4 	Allgemeine Betriebskosten 

	

40 	Kosten der Gesellschaft 

	

41 	\'ervaltungskostcn 

	

42 	Liiterhalrsknsten 

	

:;  44 	\laterialvcrbraucli 

	

45 	Versicherungen, Gebühren 

	

46/47 	'slictc,i, Kapitalzinsen 
Abschreibungen 

	

F 	Direkte Prograrnmkosten 

	

:, 1) 	Honorare und Spesen 

	

F I 	Sozialleistungen Mitarbeiter und 
K ÜnstIer 

	

2 	Übrige Progranindirekrkosten 
Ra(li( )Orchester 

	

-. 	Radiochor 
Er/ra.c/iIie'rsch,iss  der .iJdrieI)sn'(-hnu;g 
(ehurrrig  auf Gewinn- und \crltistr.) 

Betriebsertrag total  

iii/g/iedgc.ft'I/J(/)af/e,I  ohne Studios 
lkiriebccrirag der Studios 

	

(am 1 	Ordentliche Zuweisung an 
Konzessionsgebühren 

	

(Nl 	Nachträgliche Zuweisung an 
Konzessionsgebühren 

	

610 	Zinsen auf Bankguthaben 

	

011 	Mietzinscinnahmen 

	

020 	I i flflah men aus Veranstaltungen 

	

021 	Einnahmen aus Verkaufen 

	

022 	Linnahrnen aus taxptl. Meldungen 

	

(L2 	Lbrige Betriebserträge 
4ufwa,,dii12er.rchuss der Betr/thsrechrnng 

I (Übertrag auf Gewititi- und \Terlustr.) 

B. Erfolgsrechnung 

Ertrag 

Ausserordentliche Erträge total 

	

70() 	Zinsertrilge auf Wertschriften 

	

7()1 	I)ividendenerträge (nichteingeh ste 

	

.02 	Kursgc\vinne u. andere Kapit;ileruiigc 
Gewinne auf Anlageverkäufen 

	

•7 	I 10 	ntnahine aus Reserven 

	

711 	1 rlialtenc Beiträge 

	

712 	brige Erträge 

	

27 13 	1)eckutig V011 aUSSCr()r(letltlichefl 
Abschreibungen  

Ertragsüberschuss der Beiriebsrechniing 
I (Übertrag auf Gewinn- und Verlustr.) 

Aufwand 

Ausserordenil.  Aufwendungen total 
Ausserordentliche Abschreibungen 

	

21 	Ausserord. Repräsentationsaufwand 

	

22 	Verluste auf Debitoren 

	

'23 	t hr iger ausserordentliclwr Aufwand 

	

24 	Planungs- und Umbaukosten, 
Radii 'progranima 

	

Tl) 	Kapital- und Erwcrbsstcucrn 
- 1:imn'and/iberschiiss  der Beirjebsreth,iimg 
(C bertrag auf Gewinn- und Vcrlustr.) 

3305  558 23559891266082818417925 
- 

330J 1J8 

990 700 

959700 
31 000 

-- 

23JJ989  
1 168 500 

1125100 
43 400 

-- 
2660828 

986 800 

945200 
41 600  

f1JJJO 
8322371 

3 146 000 

3030000 
116000  

342400 473300 502100 1317800 

13650 20500 17300 51450 
44) 200 50 900 59 700 150 800 
47 030 55 600 51 800 154 430 

116500 122700 117300 356500 
9450 9000 10900 29350 

46 000 177 500 102 600  3-16100  
69 570 37 100 142 500 249 170 

1969758 693189 1109288 3772235 

786408 572889 674788 2034085 

11350 11700 14600 37650 
50 000 69 600 74 900 194 500 

1 084 000 -  345 000 1 429 000 
38 000 39 000 ----  77 000 

3974705 18 493 340  

9f j» 
39470J 18397 

986 300 6021 640 

949 900 5815 740 

36400 
	

205 1 )( A )  

291 500 

12200  
44 300 
33000  

130900  
6 000 

47 600 
17 500 

2501 800 

1406600 

51 400 
112 100 
741000  
190 700 

	

206655 	383895 

	

1 550 	6 95() 

60 SU ( )  

	

10 000 	11000 

	

 

I '91 I0J 	296 ‚(41 

383 
60 tä 

247 7'S 

65 
1))  hit) 

24600 46000 84640 155 240 

400 5 000 -  5 400 

21500  20000  22 000 63 500 

2700 21000 62640 86340 

2637 500 

96 950 
328 300 
275730 
774 400 

56 250 
637 400 
468 470 

I)  442 20 

5383495 

206 750 
578 900 

3005360 
267 700 

1- 14-  

18 493340  

91  'TI I ) 
 

18 39779 0  

lS)1  450 

2 50v 
3 840 



I. Betriebsaufwand 

Personalkosten  

Gehälter und Sozialleistungen 
Übrige Personalkosten 

Allgemeine Betriebskosten 

Verwaltungskosten 
Unterhaltskosten 
i\  Eaten alverbrauch  
Versicherungen, Gebühren 
Mieten, Kapitalzinsen 
Abschreibungen 

Direkte  Program m kosten  

I  tonorare  und Spesen 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 
Übrige  Programm -Direktkostcn  
Make-up  

2 924 000 

958 694 

883 694 
75 000 

888 200 

58 000 
257 000 
163 200 
22 500 

140 000 
247 500 

1  0771(-.)6  

695 751 
4 355 

372 500 
4 500 

2 668 000 

890 308 

825 308 
65000 

713 000 

56 000 
257 500 
154 000 

16 500 
75 000 

154 000 

1 064 692 

700 557 
6 735 

354 400 
3 000 

33 

41 
42 

•1.44 
45 

46/47 
48/49 

5U 
51 
52 
53 

Voranschlag des  Fcrnschprogrammbetriebcs  für 1958  

( 	rnL-Itis:nlcI - 
Auf\va1.I  
für  bcid 

Programnu  

I 408 000 7 000 000 

648982 2497984 

618982 2327984 
30000 	170000 

1 85 300 	1 786 500 

26000 140000 

75 000 589 500 

34 300 351 500 

8 500 47 500 

27 000 242 000 

14 500 416 0() 

561718  2703510  

234 516 1  63082.4  
5202 16292 

322 000 	1 048 900 
- 	7 500 

Bet richsrechn ung  I  )eutsclic 
ichvdz  Westschweiz  

Prograiimreserve 'ur  T  e,f/igu,g  der  Direk tion  

Lrtrasiiber.cc/ms.c  der  13etriebrechnii,i 	 -  

(Übertrag auf Gewinn- u. Verlustrechnung) 

H. Betriebsertrag 	 2 924 000 

1. Anteil am Ertrag aus  Fcrnseh- 

Konzessionsgebührcn  (70%)1 	 -  

2. Beitrag der Vereinigung zur Förderung 
des schweizerischen Fernsehens für 1958 	-  

3. Beanspruchung des Bundesdarlehens 	 - 

12 000 	 12 000 

2 668 000 
	

I 408 000 
	

7 000 000 

2 520  

2 480  00  1) I 

1  I)cr Konzessiunsgehührencrtrag  Ist wie folgt  bcrcchnet  worden: 
zirka 33 380  Konzessionäre  der Klasse I zu Fr. 84.— 	Fr. 2 804 000.— 
zirka 4 738  Konzcssionärc  der Klasse 11 zu Fr. 168.— 	=  Fr. 796 000.— 

zirka 38 118 	 Total  Fr. 3 600 000.— 

Davon erbauen: PTT-Verwaltung 30 ) 	 Fr. 1 080 000.— 
SRG 	 70" () 	 =  Fr. 2 520 000.- 
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davon  Drth  
am Tckphoo Rcdiilu'  

32517 970 
7291 

31 690 5367 
14 727 464 
12320 
2118 

14820 
19045 561t) 
15485  -- 
9350 
7316  -  

6093 
15401  3 	51 
5 076 
8 532 
8 109 

53 260 17 256  

	

263150 	 46 10 

	

±24436 	 -  1658 

Hörerstatistiken  

/.unalinie  der I  li.rcr'.ah1eu  lin Jahr  195 -17  

htaI 
Zunahmc 

rn 1. am u.  11.17  

Basel 	............. 111 486 114539 3053 
Bellinzona . 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . . 	 . 	 . 	 . 	 41273  43083 1 810 
Bern 	............. 99 429 101 888 2 459 
Biel 	............. 77 766 80 190 2424 
(hur 	............. 34893 36243 1 350  
:rciburg 29552 29640 88  
;enf 	............. 73 770 76 934 3 164 

Lausanne 	........... 103887 106910 3023 
Luzern 	............ 78 546 81 093 2 547  
\cucnburg 	.......... 47408 49022 1614  
()lten 	............ 75990 77845 1855  
Lappersvi1 	.......... 45 033 46 524 1 491  
" t. Gallen  ........... 102910 105937 3027  
ittcn............. 24741 26143 1 402  

Thun ............. 35489 36640 1151  
Winterthur 	.......... 61611 63483 1872  
i.rieh 	........... 224040 232227 8187 

ii  1 267 824 	1308341 	40 517 

I 	'cId 	r  L)r,thi 	i 	:uih 	IrdtL' 	T11LItI1Ltt  

I I  rerzah  k-n  1923  1957  

hr  1I6rr.ahI  am 3;.  Dczmber J.1rIichv  Zunahme Jah r Florcrzahl  am j. Tkrcmbcr Jhdichc  ?.  ...... 1t-: 

1923 980  -  1941 680306 46058 
1924 16964 15984 1942 729231 48925 
1925 33532 16568 1943 779920  50 689  
1926 51 194 17 662 1944 819 502 39 582 
1927 59066 7872 1945 854639 3513 
1928 70183  ii  117 1946 890687 36048 
1929 83757 13574 1947 922959 32272 
1930 103808 20051 1948 969606 46647 
1931 150 021 46 213 1949 1 008 453 38847 
1932 231 397 81 376 1950 1 036 710 28 257 
1933 300051 68654 1951 1079304 42594 
1934 356866 56815 1952 1119842 40538 
1935 418499 61633 1953 1158073 38231 
1936 464 332 45 833 1954  1 198  757 40 684 
1937 504132 39800 1955 1233075 34318 
1938 548533 44401 1956 1267824 34749 
1939 593 360 44827 1957 1 308 341 40 517 
1940  634 248 40 888  



Programmstatistik en 

I)ic 1rugrannc dcr Scnder 13cr ,  rnünstcr, Stttcns  und  '\IOntC (;cIcri  in  jahr  1957 

R.  rn '- 	 tt• \ 	( . 

! 	jfl :'turkn ', .! unIcn  

Opern,  Opercttcn 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 199,40  4,29 116,29 2,74 153,54 3,82  
Oratorien 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 69,10  1,48 30,41 0,72 17,50 0,44  

infonischc 	Musik....................... 330,30 7,09 443,09 10,43 391,19 9,72  
kamrncrrnusik 	........... 	 ... 	........... 276,44) 5,94 142,07 3,35 90,53 2,26  
Gesangs-  und Instrumentalsoli 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 460,35  9,89 327,03 7,70 451,45 11,22  
( .horkonzcrtc.......................... 114,15 2,45 100,10 2,36 59,05 1,47  

ntcrhaltungsmusik  . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 1089,50  23,40 769,12 18,11 569,19 14,14  
Tanzmusik 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 141,25  3,04 259,43 6,11 318,26 7,91  

(‚'mi.c-bk  Sendungen  

Bunte Stunden 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 94,35  2,03 301,25 7,10 213,02 5,29  
\tusikalischiitcrariscbc  Stundcn . 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 49,15 15 1 ‚06 38,24 0,90  91,03  2,26  

lFbr1.rendA(n,,,,4 ‚ 

1(adiothcatcr, iiorfulgcn 	. 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 275,45  5,92 342,46 8,07 537,16 13,34  
l.iterarischc  Vorlesungen .................... 144,15 3,10 96,34 2,27 85,17 2,12  
\r.rrrägc,  Disk ussioncn  usw......................... 

. 

 

- I  I. /'/h 	.re,,d,,,,,z  

s 8,51 233,48  5,50  315,43 7,84  

I  hirbcrichw, 	R(.)r)rtagen  . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 260, 10  5,58 541,29 12,75 296,10 7,33  
Nachricht endienst  . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 206,25  4,43 142,02 3,34 139,54 3,47  
Werbung  im  6ffentlichen  lntcrcssc 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 92,05  1,98 2 5 ,48 0,61 57,2() 1,42  

Rcligiösc Scnduiigcn 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 88,45  1,90 155,18 3,06 33,50 0,84  
chu1funk 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 54,40  1,17 42,05 0,99 14,23 0,36  

kindcr-  und  Jugendstunden 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 91,40  1,97 72,31 1,71 44,41 1,11 
Frauenstunden 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 80,05  1,72 27,10 0,64 47,42 1,18  
1.andwirtschaftlichc Scndungcn 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 28,35  0,61 12,29 0,29 27,11 ().67  
Ratoro rnanische  Sendungen 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 26,55  0,58  -- - - 

1 7 rerndspracbigc Scndungcn 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 26,20  0,57  - -  9,55 0,25  
lurnkursc 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 24,20  0,52  - -  52,06 1,2 1 )  

/.eiI 	cichuii (in1wi itkii  Sprechende I  hr,  G h  ckcn  der I  leirnat  usw.) 35,54 0,77 27,27 0,65 9,28 0,23  

Tital  4658,14 100 4247,50 100 4027,32 100 

3 9  



I)ic  Sendungen  uher  UKW (11.  Programm) im Jahr 1957  

Opern,  Operetten  .  108,40 11,02  
Oi'atricn 	.  16,30 1,67  

infonischc  Nlusik  .  121,05 12,28 
Kammermusik  .  55,35 5,64  
( .csaiigs-  und  Instrumentalsoli 	 .  82,55 8,41 
(  horkonzertc .  15,30 1,57 
I  'nrcrhaliungsmusik .  183,30 18,61 

I  jtmutk 	.  50 )5 5,(')  

B unte  Stunden 	..... ‚ ‚....‚  0ß, 6 ,41  

\1u'.ikiscl-litcr.ri.Thu 	iiin1un .  13,40  1,3  

II 

Radioth,..iicr. 	I I 	ri 	leun  123,3 5  12.3 
Literarische Vorlesungen 35,40 3,62 

70()() 8.01  

I  lorberichte, 	Report agen ...................... 13,35 1,3 
Nachrichtendienst  ....................... 0,55 0,09  
W erbung  im 	fit  nil iche it 	lt tu russe 	................ - 

S  ' 	 -ia/sendungen  

Religiöse Sendungen 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . . 	 . 	 . 	 0,30  0,05 
Kinder- und 	Jugendsrundcn 	.................. 5,40 0,57 
fremdsprachige Sendungen 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . 	 . . 	 . 	 . 	 10,25  1,06  
/uit '.uichen (inhunrilien Spreclietnie  Uhr,  G 1,  tekuti tier  I  leim;i  t usw.) 	0,15 0,02 

i 	;: 11 	986.10 100 

72,49 8,64 93,16 12,60 
11,36 1,38 0,30 0,07 

143,23 17,00 62,1 0  8,40 

52,54 6,27 24,47 3,35 
66,21 7,87 143,08 19,35 
26,16 3,12 12,19 1,66 

189,42 22,50 87,30 11,83 
L47  S,tS  0 

111,1 I  ( ),(.S  (14 3 -  ?‚'3 

8, 1 1 )  0,'») 12,5) 1,1 

35,42 4,23 152,51 20 6 
25,16 3,00 5,54 0,80 
56,56  4 , 1118'  654  0,'t 3  

2,48 0,33 
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reLrUT1dCt  19  3 I  

Ko IIZC  SS  i()fl Sl)C I   6 rd  c 

I )c 	Ch \vc cIIscI:e Itiii  k 

A  ufs ielitsheliurd  e 

I 	IY 	 1- Ilfl(I } 

Gcjivra IN  ers.  In 111  Iii iig 

I)cr  t 	 kr 	i:ikrL:i RtIIrHlIn:Iil'! 

6 Ikl:i I 	 r  \I1HIuII,d.h 

Dcicgicrrc  jeder  I'rogramrnkommk  

Die Mitglieder des  Zentralvor.stalik  

I  »crncr  mit beratender Stimme: 

der  ( ;CI1('rlIdirCkt()r  der  Verv:i1t  u  eH r Loo wid a- 	I 	1  re  L 	rel  

Zentral v  rsta nd 

Zentraipräsid ciii: 

* Dr.  Fritz  Rot lien, 	)JLLft!R  r di. , 	 dL -r 

Radio-Schweiz AG (bis 3 1 .  1)czcrnbcr  1957), Bern  
* Dr.  Will  y Spühler,  Stadtrat und Ständerat (seit i. Januar 1958),  

Zurich  

I 	--- t,rä.cidefl/(,, 

Dir.  Charle.c Cl/heron,  Gerichtspräsident,  Fondat ion romaride  
(IC Radiodiffusion,  Villencuve-Montreux  

/?frcardo Ros.rl,  Advokat, Direktor der Nationalbank Lugano,  
Socictâ cooperativa  per la  radiodiffusionc nd lla Svizzera 

italiana,  Lugano  

IVelIere Allig/leder: 

* Pierre Arag:o, \-erhan (Issckrctär,  Neuenburg  
* Carl Beck,  Nationalrat,  Sursec 
* 

 

Dr. Laure  Diipra,  Professorin an der Universität Freiburg, 
Freiburg  

I)r. Ern'in i)urgiai,  Rechtsanwalt,  Cumünanza  Radio  Ru-

rnantsch,  Chur 
1)i - .  Got/bard Jghl,  alt Regierungsrat,  lrincrschweizerische 

Radiogesellschaft, Luzcrn 

* - lnIoin Favr,  Bundesrichter, Lausanne  
liidrC Giünand,  Nationalrat, Advokat,  Fondation  des  Emis-

sions  Radio-Genêve,  Genf  
J1z//er Kas.rcr,  alt Schulinspektor, Radiogenossenschaft Bern,  

Spicz 

1 2I4gen Knup, Scmiriarlehrcr, Ostschwcizcrische  Radiogesell-
schalt, Kreuzungen  

*  1)r. Ha,,: Oprech/,  Nationalrat, Zürich  
Dr. 	 j' Spiihkr, Srändcrat  und Stadtrat, Radiogenossenschaft 

in Zürich, Zürich  

‚ V/rn Rundcsriii crflann,  

I  )irkit  der  Iia \(.‚ Rldl//eellSeJ1\eI1;(tt  
Basel, Basel  

* Dr.  Eduard IV'eber,  Generaldirektor  PT!', Berl: 

* -ld'/f  1!-'eii.ctein,  Dipl.-Ing.,  l)ircktor  der 1 I  - \Ile1ItJ:a  J  
( tile r:ihuirek  t (((1  P'I'I', i!erl  I  

Dr.  MaxBI.-w., 4 ns,, , 	I  (rpre(TIler, I 1 1- ;(l/k-l:I (It  r  k. , 1  It -a'ei  -- 

senschaft  Bern,  Burn 

* Charles Chapptils,  Ft 1r  sIrerher, ( / ut tIC' ReJlt'd/L lSle tIlI  

der allgemeinen  Verwaltungsangelegenhuiten  der Genera!-
direktion  P1"!', Bern  

Be,:jamin I)ro,  Sekretär beim  Fahrikinspcktorat, Vorsial lk - 

mitglied  der  Fondation romande  de Radiodiffusion,  Lausanne  
* Plero Pe//c'grlil,  Direktor  der  „Lihcra Stampa",  Lugano  

Lidmond Plpneo,,,  Ingenieur,  Vorstandsmitglied  der  Fondatioil  
des  Emissions  Radio -Gcriêve, (knf 

Dr.  Curdin Regi, i\Litglicd  der  Cuniun:tnza RadI  R  i.itiiantscli, 

1'halwil Zl -1  
* Dr.  Dora RlIineye'r-J.ce/i,i,  St. Gallen  

Prof.  Dr.  ej,//  Roiheiber,ger, \iYc/le-I(I1Ht Icr ( ) -a -aii el -n  - 

rischen  Radiogesellschaft,  'l'rog : 

LIÜRi Riuca,  Ingenieur,  \Torstandsni: al ted L r  -  - u  Iti  1  ( , ( ) I 11)k -  .1  

tiva  per  la  radiodiffusione nelL Svizzera italiana, I3ellinzon. 

Albrr/ SalaihC,  Präsident der Sektion Basel des  Arbus.  V  

standsmitglied  der  Radiogenossenschaft  Basel, Basel  
Dr.  J--leri,ian,, S/ieger,  Rechtsanwalt,  \-Torstandsmitglicd  der  

Innersch weizerischen Radiogeseilschaft,  Brunnen 
1)r. Ernst Va/er/au:,  Ständerat und Regierungsrat,  \ 

prisident  der  Radiogcn 'sscnscliaut  in  Zü rich,  Zürich  
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Generaldirektion  

Marcel Bezençon, Generaldircktr 
Georges  co,ms, \Tcrwaltungsdircktor, StilIvrritcr (ICS (cncr:tldirCkt r  
Paid Borsinger,  Direktor des Schweizerischen  Kurzwellen (.l iens  es  

Eduard  Ilais, Dircktr  des  ScIivcizcrischcn Feriiselidienstcs  

Direktorenkonferenz  

I rn lisst  alle Direktoren unter dem Präsidium des  ( ;eiieral-
direktors  der Schweizerischen  Riindspruchgescllsciah. 

Programmkommissionen  

I  )cn \rsitz  der  Programmkoinrnissioncn  fuhrt der General  
(Iirekt«'r  der Schweizerischen  Rundcpruchgesellschati  von Amtes  

Programmkommission  Beromünster  

* 

 

Dr. Ernst  La,ir,  Leiter  des  Schvcizcr  I  leimatverkes,  Zürich 

I,  ‚'ere Mi/gliedr:  
I )r,  Fri/Z 13/aser,  Rektor der  Zentraischweizerischen  Verkehrs-

schule, Luzern  
l)r. /1/exi Deciiriins,  Professor an der  Kantonsschule,  Chur  

* Rs/,r/  F.  Den/er,  Kapellmeister, Zürich  
* hlo/JFux,  Gemeindepräsident,  Visp 

1I(;rcel Iikgin, Radiotcchnikcr,  Basel  
Ii;v I!eit,  Professor an der  Kantonsschuk,  St. Gallen  

* 1 1ber1  Jenny,  Musikdircktor,  Luzern 
I  izrsprcchcr  Max  Kaifniann,  Bern 
/1. Friedrich Keller, Notar,  Langnau  i. F. 
1 )r. Flau: Koch,  Sradthihliothckar,  Zug  

*  U  i1ier Kröuchi,  Redaktor des „Volk",  Olten 
*  Dr. Christian  Lore, Professor an der Kantonsschule, Chur  
* Dr.  Josef Meier, Generalsekretär des  Scbwcizcrischcn  Katholi-

schen  Volksvereins,  Luzern  
* 1/ins Xeurnann,  Sekretär der Schweizerischen  Arheitcrbil-

duntszcntrale,  Bern 

1)r.  Jo,,  Pult,  Pr)fcss)r .tn (let Knit nsscliulc, ( htir 
* /lerrna,in Rüfenacbi',  Oberlehrer, Zentralpr:isliIeLi?: dCs  

Bern  
*  Dr.  l-Iedu'ig  Schuld, Rechtsanwalt,  Scha fl  h  . tiSC  1  

*  Agnes von  Segt'sser,  Schriftstellerin, Luzern 
Dr.  Georg  Thjlrer,  Professor an der l -landclshochscIuIc 	tiit  

Gallen, Teufen 
Ernst  Tobler,  Redaktor der „NZZ", Zürich  

* lVilly EValdmej'er,  Dipl.  Ing.,  Präsident des  chweizerisclic; 
Radiohörervcrbandcs,  Zürich 

Dr.  Hermann W"eilenmann,  Vorsteher der V l  kshochsch nIe,  
Zürich  

Hans  W'iesner,  Lehrer,  Zeglingen RI ,  

Ersatmiig/ievh 

Dr.  Gian Cad:iff, kInr( nsI)iI)Ii thekir, Chur  
Engen 1-lagen, Mitglied des Zentralvorstandes des  Arbus, /.irtch 

Dr.  Otto Kaiser, Chemiker, Dornach SO  
Dr.  Andri Peer,  Professor an der  Kantonsschule,  \\intcrthur  
Dr.  Josef  Schlirniann,  i\ I  ittelschulic  h  rer, Sursec 
Gerda V/ack,'r-fter, journalist  in, Bern  

Commission  des  programmes  de  Sottetis 

I 	-»' 	Jci 

1:)Qr-de  Rharn, Morges  

* I,a,lI  Bind,  compositeur, Trélex 
( /:ir/($ Cornii, procureur général, Gcnêvc 
/'rian Cosandej', professeur  t  I'Univcrsité  (IC Lausanne,  l.au- 

:lflflC 

Indré Fasel, président  des  ((Amis  dc  Radio-Gen*vc »‚ Genève 
* 

 

/-;n  Gahies, professeur  ä  l'Université, directeur  du  Muséc 
(IEthnographie, Ncuchãtei 

* /ea!i,Ie  Hersch,  I)r imil, pi tesseur  a [I ei  lu niteritit nik  d  
Genêvc, (;cnec 

*  Abbé  Pierre Äae/in, nuitre dc chapclle, 1: r h, r  

Philippe  Afonnier,  d  irecteur dc l'Ecolc secondaire, Fr;i me  I a 1  

.1/fred Pelligol, industriel, Gcnêvc 
* 0/to Treyvaud, rdacrcur  en  chef  de  Ia Fernile tl\\iS  (IC  Iju-

sanne,  Lausanne  

Alembres supp/e'an/.c 

E'd,,iond C,a,:Jcr, reduteur cii chef  du  A  'ii rrur  du  
Genêvc 

henri  Per,: I: / ,  pi-  'tesseur, prcsdeït  des I  Cro .ttl!s 	md is, 

I 	VL 1 ii 

Commissione programmi  Monte  Ceneri  

I 	- "rejiclenit 

Pt  1.  Francesco C'hicsa, scritt()rc, Cassaratc-  Lugano 

I 1  "I'ri 

* Rinaldo Jit'r/ossa, ispettore scolastico, Roveredo 
* Piero Bianconi, professore  alle  scuolc normali cantonali, \linusio 
* 	I)c itt. (‚  L: I  // 	I 	!Zill(Ii'_- (: Jul 	IrihulltI( tl';i1m1m!i ',  I  'i:1l1 

.  V  ‚‚‚‚‚  11%imicsr.ii (en. ‚‚i,  

lInio 1aiocchi,  capo  Jell'  U  Itici, 'can te 'tiale dt  St  at  Ist  tea, Reilmnz' 

* [)()tt .4driana i?aim'//i, direttrice L3iblioteca cantonale, ltIe'I:I 
jvv .  Gioz'amii Ba//is/a Riicca, sindaco di  Locarno,  
Maestro  AIario  1  'iran, LuL:,T1e' 

4Uei,ibro supplenle : 
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Progranimkomin ission Schwarzenburg 

.Ii//irder 

* -1lice Briod, lic. iur.,  Bern 
1 )r. Guido  Cal, ari,  Professor an der  ETI-!,  Zürich  
.-lrrnin Moser, Verkehrsdircktor,  St. Gallen 
Bruno  Murali, Adjunkt  der  Schweizerischen  Arbciterbildungs-

zentralc,  Bern  
Rene'  Pqyo/, Direktor des  « Journal  de  Genèvc »‚  Genf  

* Roger  Pot/ion, l)irckror dc  «La  Livcrtc »‚  Freiburg  
* Irt. I)r .  ..l-. U  Jr,, \tI«LtIrtt \\ hern-1eni  

* Dr. Hans-Peit-r  Zseljokke, Pi.silcnt  der  .\ u'J;uidsch veizur-
Kommission der N [IG, Basel  

Iirsalrniig/ieder 

* Fe/icina Go/o,,,bo,  Leiterin der  Seu hi ngki rale cant  male, 
Locarno 

t 1)r. Jeanne  ;der-Scbyer,  Zürich  
/eai: Peilrtqiiin,  alt Stadtpräsident, I  ausanne 

*  1)r-  Im/ort! SmI/ét, \crke-hrsdirl-a 'r, I  1I:ermm 

Fernseh-Program rnkommission 

/m/l dIt/l'fl/ 

Dr.  Li;ii/ K/öli,  alt  Standerat,  Zürich 

U  here Mi/glieder : 
Max A//enrpaeb,  Professor an der Kantonsschule, Zürich  
Dr.  Guido  C'a/gari,  Professor an der  ETIl,  Zürich  
/ Ié/ène Guina,id-Cariier,  Gen f  

hb Jacques  Haas,  Lausann 
Max  HeiI,  Professor an der  kmm n:hu1e,  1 . ( ' milen 
I'iu/- henri Jaccard, Vcrkehrsd  i  rck tor,  Lausanne  
/ dna  41  farfurl-Pagani,  Luzern  
l)r.  Hugo  Manerliofer,  Chef der Sektion Filmwesen,  Eidgenös-

sischcs  Departement des Innern, Bern 
Bruno  Murali, Adjunkt  der Schweizerischen  Arbeitcrbildungs-

‚ent r:tlk,  Bern  

/Ie'r,,ia,,,, Ru/totaL!,  Oberlehrer,  Vent rIpr:sImleI1t tIes \ rhus,  
Bern 

Rudolf  S/ickelbergcr, Chcfredaltr  der ‚.1  u,erner  

Nachrichten", Luzern  
Lrnsi ToWer,  Redaktor der „NZZ", Zürich  
Henri de  7iIer, Profess o r  an der  Universitit, (ctmI 

RL'io  R.  Jieola, Pr teccur  an der  I IM ercitmi, /U rich 
Re,,é Dasen,  Sekretär der  «Association cin 6n1ao 1_ :up 1 iLjue 

Suisse romande »‚  Lausanne 
1-/ans Ulrich  1-lug, Sekretär des Schweizerischen  Filnhmmndcs,  

Bern 
Dr.  Jtmrr (Scum, Geschiftsführcr,  Schmalfilm A( ,  Zurich 

Kontrollstelle  

1 IhJ:L/itdm  I .  .• 	 I: 	 r  

l/ois Bairna,:,,,  Sektionschef Finanzabteilung PTT,  Ber n 	[1/li) 	 Dienstch e f  Lpartenien (  dc  I  '  i m t r  em 

l)r.  Paul  Meyer,  Bücherexperte, La Chaux-de-Fonds 	 Sitten  
IFi/ier IU'ebcr,  Staatskassier, Zug 	 PritZ.Vauser,  Chef der Finanzabteilung  P'I"I', Bert 

Ii'-://er  2/ni/el,  städtischer  Finanzknntn lieu  r, I  u?et  

Mitglied -G esellschafte n  

I 

Fondation rornande  de Radiodiffusion  

(tndée  en 192,) 

( 

 

har/es  Baud,  ancien chef  de  service  au Departement  de  l'agri-
culture, dc i'industrie  et du  commerce,  Lausanne  

Prsidcnt  

I )r  Charles Gilliéron, président  de  tribunal, Chargé dc ccurs  
a  l'tuiersité dc  Lausanne,  Villeneuve-Nontreux  

i:  -présidcnis :  

1171/)  A,ne-L)ro, chef  de  service  au  L)épartcment dc l'iitté-
rieur, Sion 

lu/i's Perreno,id, instiluteur, Fontenais JB  

11, rn/ire  d 'bo,,,,eur 

1 11 md Larnbe'/ti, ancien chef  de  service  a  la  vilk  de  Lausanne, 
I  .:mUSaflflC 

l(!FcS „e,,,bres  

Arne 4nd/,,a, ancien directeur  des  télégraphes  et  téléphones  du  
lt'r arrondissemcnt,  Lausanne  

. l,jn,i,  I',-• 	mnCicn conscilier d'Etat,  -Marin NE  

Jeon its?  1, PF 1  seU  r, Ne  ucli  :m 1  

OscardeChasionay, directeur dc  I.i  ht:1me  c.:'  nd 	Ii \ mIis, 

ancien consciller d'Etat, Sim it 

Bcnjw;i/m'  / ) i:',  setmt:irc 	t  l'l-pemt'  ':1 	Its t:mhtt1tme.,  I :11- 

saure  
Josej)/I lot/ri/i,  (dfwwr 	erl,  \I  1Itlt lB 

A/arc 1,,aebnii,  i  ud  u s t  rid, Le Loc Ic 
Francis Lo,,ibriser, profcsscur  au  Conservatoire,  lt 1  iii 

t1a,irice Aiqyor-de  Rahn,, pasteur, J'vIorges  
Dr U'/rgile  il-b/cue, consciilcr d'Ftar, I.iebcicld RI 
Ernest  Moudon, Grandson  
Paul Afudry, mun icipal, Sin 
Pierre Ogumyy, chef  du  Départernein dc  1  ' Instiuc loll  U  hi que  i 

des  cultcs,  Lausanne 

Ican Peiirequin, ancien syndic  de  Ja  yule  de  Lausanne,  lausanne 
lea,i Piccand, OrganiSte  de  St-Nicolas,  Fribourg 
Roger Pot/ion, directeur  de  «I.a liherté  a,  Frihourr' 

Directeur: Jean-Pierre Méroz 

J?m'niiiluçau:i : Pa?!  I  a/loiio  

I)? 	t/tflj mILs,ajc:t, 
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Radiogenossenschaft in ZLiridI 

'cgrundet  1924)  

Prisident 

Prof.  1)r. Franz Tank,  }idg. I'echn.  Hochschule, Zürich  

icpräsideFJI  

Regierungsrat  Dr.  Ernst 1 ater/aiis,  Ständerat, Zürich  
1.IIieder 

ii .lcnishä,,s/in,  Präsident des Radio- und  Fernseh- Clubs 
Zürich, Vertreter des Schweizer  Radiohrcr-Verbandcs,  
Zürich 

1 )r. Andrea  /3eo/a,  Regierungsrat, Chur  
/  Lins  Lggenber,gr,  Direktor der  'Idion  AG, Zürich  
l'rc  f. Dr.  W'a/ier Giivan,  Direktor des Museums Allerheiligen, 

Schaffhausen  
/ .!i'efl  Hagen, Mitglied des  Zen t ralvorstand e s  des  Arhus,  

t r  ch 

Fe/I. / Iionihr, /.iItt I;IIe  L  teiLt, Vu rid' 

Dr.  IIa,is  Koch,  Stadthihliothekir, /iii 
J/edwig Lc'wenber,ger-Köh/i, Züriel  
i-/annA Pesia/oi, Betriebs beraterin, \\ il  

Dr. 1/ans Pesialoi,  Rechtsanwalt,  Zurich  
Ernst  Ryf,  Direktor der Schweiz.  Pr pagindizutit  r L,  lit rich  
Stadtrat  Dr. Willy Spidhier,  Ständerat, Zürich 
Ernst  lob/er,  Redaktor der „NZZ", Zürich  
Dr.  phil. und 1)r. h. c.  ilerma,rn Wei/enmmn,  I )i r k 	1er  

Volkshochschule des Kantons Zürich,  7tirith 
Tleillr/('/i 7/edel,  Stadtrat,  \Vinterthiii  

Direktor: I )r. Samuel  Bächli 

. Ie'/,erlr!e, 	/ /ciz 13a11,/:n:'er 

Fondation  des  Emissions  Radio -Gcnêve 

(1mde  CO 192 5 )  

J)rrj(J/,ç  d  '/jotjnenr : 

/;d,,jond Priz.'aI, professeur  a  l'Université, Ncuchàtel 
André G,iinap:d, avocat, consciller  national,  Genéve 

Président: 

Charles Cornu, procureur général, Genéve  

1 1  'ibres 

1/fred Bore!, avocat, consciller d'Itat, Genéve 
i//,,aldo Borsa, fonctionnaire  1  l'O\  U ,  Genéve 

/-qiies J3rocher, ingénieur, Gcnêve  
I in  Bro/liet, regisseur, GenCve 
/'iiilCharvo, ingénieur, Gcnèvc  

I  /htrI Dossoix, conseil 1er admin  ist rat  if,  Gene  ye  
/;n  Du/oh, avocat, consei ller d'Etat, GenCve 

- 

 
Indri Fates', secrCtaire  a  la  SociCtC gCnCrale dc surveillance, 

(;eiiee 
Idoitard  Fischer,  industrid, GcnCve 
/ /iéodore f ax, instituteur, GenCve 
/ ;duuiond  Ganter,  jou rnaliste,  Gen  eve 
/t,,'T( (7/icc - n,  cotisr-j  Icr  d' I -itt, Frils ii  

Pierre  Git,,;and, .t\,seat, conseilk-r  municipal, (jenC  i  

Fniiföbr, directeur  des  tClCphones. GenCve  

Ican Le Couuu/e, fonctionnaire  a  l'Organisation  im  udi. Ic  i  Li 

sante, (;ete'e  
I  irtor Maerky, adniinistrateur,  Gen  Cv  e  
Pan/%!artiuze/, directeur adjoint  de l'O(  I  ‚  litt cl, 

A -Iance/ 4\Icole, directeur  des  IntCrCrs  de (knt)  

Alaniuus iVoi/, conseiller administrit if, ( 	ii%  
Alfred  PellIgoI, industriel, Gen6 c  
Edunond Pin,geon, ingCnieur, Genè 
Pierre P1/lard, secrCraire gCnCral  dc, 	-r  cc 	u,liii  o I-,  cl I II- 

sciller administratif, GcnCvc 
.-"lIberi Piulier, agent dc change,  (eile' C 

Pan/-I?.  1?ossc/, professeur  ä  l'Uiti' ersit  c  \uiichatcl  
Eric  Sandoz, avocat, GenCve 
F'douard  Steinmann,  regisseur,  Geit  eve 

Jean 'l'reina, conseiller d'Etat, Gc -e  
1?ciger Trcri'h, technieien, Genuvu 

Dirccteur: René Dovaz,  I )r 	. iìn  1.  

Ri'nt Vi/;e'n,, 

Radiogenossenschaft  Bern 

(r 	u  lIili 	I 	S 

Präsident 

I )r. Max Blunieiistein,  Fürsprecher, Bern 

ie//er, Direktur  der  Polygraphischen  Gesellschaft, 
I  :LiIpen 

Ii eilee Mitglieder 

t Karl  ‚Ju:thama/ten,  Staatsrat,  Visp  
I  ;(iouard Bauimg(irtner,  Stadtpräsident, Biel 
I -Ier Braischi,  Schriftsteller, Bern 
1)r. Urs  Die/schi,  Nationalrat und Regierungsrat, Solothurn  
• ldolf Ferrer,  Nationalrat, Gerne i  ndca nitrit  tut,  ( 're nehe  n  

1/idolf Gnägi, Regicrungsrat,  Bern  
/h,hen/  Grimm, alt Nationalrat, Bern  
I)i - 	/ - i - L' --  (‚y-'' r, \i(11 	 illid ( ; cIiiCIIJc,II. Iirll  

Il 	/',,- /\ici,  a I  ‚ 	I i u i I  SI  i I- i i r 	I 

Fürsprecher  ilI(i.\ 1•..autjuuiauin, PrüsiIciii tIer  1i-rriicI,cii  \I  usik-

gesellschaft,  Bern 
/oh.  friedrich As//ti',  N  'tar,  I  inguati 

/?o/nr1 A'uih,,,  alt  Gcnicindcrat,  Bern 
1-ürsprecher IT/sillS Lan/enlnurg,  Chef des  Radu - \thricl,ri 

dienstes  der Schweiz.  l)cpeschcnagentur,  Berit 
i_,i(/fl'kq  1011  IIoos, Ständera  t  ‚ Sa  c  hse  In 
Rosa  Veuensc/,n'ander,  Berufs he  ra term ‚  1 3L 1 - 11  
'4  do/f Re,,ij', (:htiredtktor,  Freiburg  
Fleninann I?i?feP:ach/,  Oberlehrer,  Pri,idc iii 	Ic 	• \ rI,ii,  IS: r  
Prof.  Dr.  Ire'rner ,  :-'on  Steigen, Fürsprecher, Bern 
(‚r-rc/a • /o't  r-  ll -i-er,  -  'u ml ist  iii,  Bern 

Direktor:  Dr.  Kurt  Schenker  

S 	;uiII 	 • 1 i 	-; /.; 	‚  
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Radiogenossenschaft  Basel 

(gegründet 926) 

Präsident: 

I)r.  Willie  Joerin,  Direktor der Allg. Kohlenhandels AG, Basel 

cpräsidenI 

/;rnsl SIa,,i,iibacb,  Direktor der Esta AG, Basel 

;len' it!iig/ider :  

.1 liria hberso/d-H,if c/mild, Binningen BL 
I )r. I`ritZ B/idr, Appellationsgerichtspräsident, Basel 
)r.  Ernst &r/in,  Nationalrat und Regierungsrat, Liestal 

I:ikas Bürgin,  Präsident der Kreisgruppe Basel des Verbandes 
schweizerischer Radiofachgeschäfte, Basel 

)r.  »ikob I)ürru'an,  Direktor der Allg. Gewerbeschule Basel, 
lisel 

I )r.  (ollbard fg/i,  alt Regierungsrat, Luzern 
Dr.  /j'r,,ja,m IJa,,sa-irih, 1)ircktor der Schweizer \lustcrmcsse, 

Basel 
I )r  ( ) n', 	 ( Iii  Ir. 11 rriach S()  

Gtr..:,J him  i;, Ilitn!cur, \ crtr.ti 	Ie: 	Rtdi 	IuI 

Basu  I 

Friedril' lh,-  -, Had  fach maui ii, I  iseI  

Josef Müller,  Regicrungsrat, I I  ueLn  

Paula Peter-  Ii7eninger,  Basel 
Prof. Dr. Ado/f PorThian,:,  V  rstelier der 1 	I uiischen \  ist ill 

der Universität Basel, Basel 

A/bert Salat/je,  Präsident der Sekihit  Basel des  :\rhu, ftJ  
1)r. Karl  Vartirius, \'erlagsdircktnr der ‚‚Basler N:tchriclieu", 

Basel 

Lrn.ri  .5  c/)n'ar,  Regierungsrat, Aa rau 

Prof. l)r.  1-/ans  Pt/pr Ycc/mdi, Regierungsriv ,  Basel  

Jacqia'.c IFolf, dipl.  F.Icktroingenicur,  Basel 
Dr. Pc/er  Zn-/jo/ike, Rcgieruiitzsrat,  Basel 

Direktor: 1)r. Fritz Ernst 

Ostschweiz erische Radiogescllschaft 

ircgründer  193C) 

Präsident 

litigen I(nup, e111tl  a rIch ri  r, K rcuz.l itigeti 

ri.  I  )r. 	/',' n,e,ii,, Jr uc ii 

li-liz I;scher-Jennj',  Glarus 
Dr.  i1'rniann  Grosser,  Ratschrcihcr, Appenzell 
Ilerbrrl Mild/er, Telephondirek tor,  St. Gallen 

lr,nln Moser, Verkehrsdircktcir, St. Gallen 
I )r.  ll"aliIter  31il/Icr,  Musikdirektor, St. Gallen 

Väecch,  Post vrwaltcr, Landquart 

Dr. Lrnr/ Riber,  Regierungsrat, Frauctifeld 
Karl  .Sehlaginhaufen,  Stadtrat, St. Gallen 
1/ans Sc/p,rl  der, Regierungsrat, St. Gallen 
/rni,I Schnendi,,er,  Nationalrat, I lerisau 
1)r.  Eriiii, S/iicki,  Regierungsrat, Ncistal 
1)r.  -Irno iheits,  Ständerat, C liii 

Prosramms/e/le  In 5/.  Gallen  

-i  r.tnin 1ioser, Verkehrsdirektor  (()hiiiatii )‚ ci ( ‚ allel 
Prof. /a.v ileiI,  St. Gallen 
Prof.  Dr.  (''i  / lire,, Jeufen 

Pro  graiiimh'iI  u 

/)j,;,,  Ijrc - \ Ii)rIs\\II  

Societã cooperativa  per  la  radiodiffusione nella Svizzera italiana  

(t 	tilt  a 19  () 

Presidente 

(In.  Guglielmo Canevascini, c'nsiglicre di Stato,  Lugano-
liess  

I  lee-presidenie 

Riccardo 1'OI 6, diretiore dcll;t Banca Naziivalc  5v izzcr.t, 
sede di Lugano, Lugano 

.tlmhnl : 

\ vv.  Cherubim  Daraiui,  Bellinzona 
(  )i.  \  v V.  Pruit;'  (7,.!/ 	' nduiliere di Stat ‚ I .ugn  

\  V v  G. P.  .\ .r'ii, Hovered 
ivv.  C. B.  1?iina, sindaco, I 
J1i,. / j ij /?',.c,i,  lkllinzna 

l)ott. //tt(i li(/2'iu//L(,  Bell I I i.  

Direttore : 1)ott. Stclio  Mob 

:  1 tu!,!" B  



Innerschweizerische  Radiogesellschaft  

(gegründet 1946) 

Prasident:  

1)r. Gotthard Egli,  alt Stäii&krat und Regierungsrat, Luzern 

I  Jrträ$idt'Fl/ 

I)r. EnülSiei,,,er, Regicrungsrat,  Zug 

IL  1/rre lili/glieder 

/ diwrd ‚icher,nann,  Kaufman n,  I3uochs 
i,,iil Al/emann, Abteilungschef GWL,  Luzern 

1) r. Josef  Brunner,  Professor, Zug 
ui/ian Duller, Kanzleisekretär,  Kerns 
Pm1  Fröhlich, Stadtrat,  Luzern  
1) 1 . /'f /1.  II .rc. I.1Zl. 	.YSILSpFa'.Ir.lCflt. I.iglh(lL  

Dr. RoIt'rI  Kaufmann,  t)ircktinssekrctdr, l.u/crn 

Dr. Wi//y  Keller,  Staatsarchivar, Sch w  vz 
Dr.  Hans Koch,  Stadtbibliothekar,  Zug 
Dr.  Konrad Krieger,  I)cpartementssekrct.tr, l.uzern 
Josef Müller,  Regierungsrat, Fiückn 
Dr.  Josef  Odermali,  Landammann, Buochs 
Liberiii: Si,,,nren, Zcughausverwaltcr, Aird' 'rf 
Dr.  Hermann  5/leger,  Rechtsanwalt, Uritrer 
Albert  Znimpfc'r,  Lehrer, \\'illisaii 

I )r.  A.y,;icul Arice  r, I 	ri 

Cumunanza  Radio Rumantsch 

(lundada 1946) 

d r.  R,4), r/  (‚ //.ii/f, vegi cussgl icr gu vernal iv, Schiarigna 

Parsura 

Tfista  NI urk,  1)1  hI  i  tcca  r, (u  

frfan L.orin.,'eII, parsura  da la Lia Rumantscha, Cunira 

" wembers 
' ru/ian Badrau,,, directur dal telefon, Cunira  
1..  'lndr; fle''"/a, cussclier tttvcrnatiV, (Ttiira  

dr. (!iaiJ (.adiJJ, hihitutecar (I1litL11lI, (  in  )ir:L 

dt. 4iigiisiin (:ail(n,nt's, cussglIer guvernativ, (.iioira  

C. ills/ga:::: Capaul, vegi cussglicr guvernativ, Lumhrein 

dr. Giusep Condrai, cussglier naziunal, Mustcr 

Clan  Coray, president cumünal, Sameda  t 
dr. .Ervi,, Dur,giai, advocat, Cunira 

dr. Gien Raga, advocat, Andeer 
Men  Rauch,  redactur dal « FOgl Ladin »‚ Scuul 

Jona  Schmidt,  inspectur da scoula, Sent 
dr.  Stefan Sonder,  güdisch d'inquisiziun, Cunira 
dr.  Arno Thetis, cussglier da stadis, Cuoira 
Gion Peder Thöny, magister, Basilea 
Jr. GIII5e/) I'ieli, cussglicr  da stadi', (  11  lit  

Adressen 

' . 	':1 	.• 	1A  ; 	 • 	;'. ‚; th  ;c;  

1 	/  

11;ci:-l/, 

I3crn, \c1lc11L.ts- lts.ge  1  

Ic lephori  (031) 2 59 55 
Iclecrairitne Radii 

Ikrii, \ciletu.a s se  23 

Iclephon  (031) 3 08 56 

\Ltison dc  La Radio, I ..t SaII;it 
Iclephon (021) 21 71  11 

Urunnerihofstrassc  20 
telephon (051) 26 17 2 0 

II )uIe\'tr(I  Carl-Vogt 66 
11(hh1 Ii  (122 25 43  00 

1 Ilelill fl  : 0 3 I 	4 -12 -1   

I  e1:(lLl  i ' 001 	) 4 	5 411  

llephon  (091) 2  Ii)  15  

tiirich,  Kreuzstrasse 26 
I' 'stfich Zürich 22 
IL  lephon (051) 34 80 3 0 

( 'crlf, rue  de  Lausanne I I 2 
I rIuph  In ((22 32 91  
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